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JJe Europaiſchen Handel haben ſeit letzt-abgewichenen
nJahr n, eine ſo ſehr veronderte Geſtalt bekommen, daß es

n auch dem allergieichgutigſten Zuſchauer faſt unmoglch fallt,
e ſeren Gedauck.n Einhalt zu thun, damit ſie nicht in Fragen

S
J

und die Nachricht entweder erwarten oder erfinden, von einer ſolchen wunderbah

r und Nartithmaſſungen uber die Staats. Sachen ausbrechen.
1— Die Neusgierigkeit ſelbſt welche doch der niedertrachtigſte

Bemwegumgs-Grund aller unſer Nachforſchungen iſt, will ſich
dennoch zu dieſer Schaubuhne einen Weg mitGewalt bahnen,

ren Veranderung, da ſich, nach einer gantzlichen Stille/ die kaum ihres gleichen
in vergangenen Zeiten findet, ſo plotzlich die dicken Wolken zuſammenziehen,
welche, daferne ſie nicht zerſtreuet werden, endlich berſten und an einem oder an
dern Ort ihre Laſt herunterſturtzen muſſen.

Aber, wenn ſich der eigne Nutz mit dieſer Neu-Begierde verknupffet, ſo
daß nicht nur eintzelen Perſonen, ſondern gantzen Nationen daran gelegen iſt, daß
ſie den Urſprung und die Urſachen ſolcher Begebenheiten wiſſen, die alle und jede
angehen; ſo ſcheinet es ein, im aenaueſten Verſtande genommenes Recht zu ſeyn,
daß man alle diejenige Nachricht fordere und auch bekomme, die nur die Beſchaf—
fenheit ſolcher Sachen zu geben erlauben kan. Abſonderlich in einer freren Nation,

wvoſelbſt keine Entſchlieſſungen etwas gelten, ohne dem Beyfall und die Unterſtu
gung der gantzenGzemeine: da wird jederman, der nur das geringſte Nachdencken
hat, es ſur eine groſſeBeleidigung ſchatzen, dafern ihm nicht, zu rechter Zeit, und auf
gehorige Weiſe, einigesCicht von dem Zuſtande der Sachen und einige hinlangli
che Erlauterung uber das auſerliche Anſehen gewiſſer Dinge, gegeben wird, da
durch er ſonſt in groſſen. Kunmer undlluruhe gerathen mogte. Eines werden die
Regenten ſelbſt gewißlich erſahren muſſen, falls ſte ſothanelchtung denen nicht be
geugen, die ſolche mit Recht zu fordern vermeinen, nehmlich dieſesUebel, daß die
MenſchenKinder (welche allemahl gnug zum Mis vergnugen geneigt ſind entwe
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oder aus Ermuden uber die Dauer einerley Regiments oder aus einer angenom
menen Bewerbung um die Gunſt des gemeinen Voltksn, oder auch aus einem
wurcklichen patriotiſchenEifer, der nicht gnugſahm unterrichtet worden) nur von
derjenigen Seite allein die Sachen anſehen werden, da ihnen zu Hauſe die meiſte
Gelegenheit zu ſatyriſchen Schrifften gegeben wird; und hergegen dieLaſt des
gantzen Handels denjenigen auf die Schultern legen, die zu der Zeit was zu ſagen
haben, da dergleichen politiſche Begebenheiten in derWelt vorfallen.

Alles dieſes iſt nirgend ſo wahr befunden worden, als in dieſer Nation, und
zu dieſer Zeit, da ein jeder Britannier, der entweder mittelſt ſeiner Schatze, oder ſei
nes Gebluts, durch ſeine Zuſtimmung, oder durch ſein Anſehen, durch ſeine Perſon,
oder durch ſeine Gevollmachtigen, in vorigen Zeiten einigen Antheil anBeſorde
rung der allgemeinen Muhe, und an Feſtſtellung der verſchiedenen Angelegenheiten
in Europa gehabt hat: Ein jedes MitGlied derBritiſchen Nation das ſich gegen
dieſe Zeit ſchmeichelte, mit der hHoffnung, den Nutzen von aller vorhin gehabten
ſchwerendlrbeit, von den bezahlten Steuren und von dem vergoſſenen Blut, in ei
nem allgemeinen Frieden, und in einer weitlaufftigen ungehinderten Handlung, zu
genieſſen, hatRecht und Fug zu fragen Wie komt es, daß ſich dieſer heitere
Himmel aufs neue mit dicken Wolken bedecket? Jſt gantz Europa abermal
in Bewegung? drey Flotten vonGzroßBritannien ſind mit groſſen Koſten
ausgeruſtet, und auf das ſchleunigſte in verſchiedene Theile der Welt ge
ſandt: Und, was am wunderligſten iſt, der Kaiſer und Spanien, ein Paar
Potentaten, die man mitMuhe in die Schrancken gemeiner Beſcheidenheit gegen
einander zu halten vermogte, was auch zween machtigeMittler furGGeſchicklichkeit
deshalben in bffentlichen Tractaten ainvandten, iaſſen dieſe Vermittelung fahren,
umd lauffen, da ſie noch vorwahret, einander freundlich in diedtrme, und verein
bahren ſich, mit allen Zeichen einer hertzlichenGzewogenheit und muthigen Freund
ſchafft, in Dingen und Abſichten, die dem Handel und den Rechten andrer Volker

den Untergang drauen.oſſt dieſes nicht der Koönig von Spanien? von demjenigen Reiche,
das allemal den Mangel der GzroßBritanniſchen Freundſchafft mevr, als aller
andrer Nationen, ſchmertzlich empfunden hat, und zwar in ſolchemGrad, daß es
im gantzen Konigreich Spanien ein Spruchwort geworden: Paz con Inglaterra,

con todos otros la Guerra. griede mit England; und Krieg mit der ubrigen
gantzen Welt? Von demjenigen Reiche, welches mehr Vortheil aus dem Han
del mit England ziehert, als aus allem andernGzewerbe, ſo es mit ſeinen ubrigen
Nachbarn ſuhret, wenn ſie gleich alle zuſammen genommen werden? Und,
iſt nicht dieſes eben derſelbegbnig, deſſen Verbindlichkeit in Anſehung der Ange
legenheiten und des Eigenthums der Britannier in ſeinen Landern, ſo ſeverlich
und ſtarck iſt, alz ſie immermehr durch ausdruckliche Tractaten gemacht wer

den
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dbenkann? Jſt es nicht derſelbe welcher kurtz vor derErbffnung der Came
braiſchen Verſammlung alle dieſe Verbindlichkeiten erkannt und gutgeheiſſen
hat, indem er der Quadruple-Alliantz formlich beytrat, und eben dadurch die
Vermittelung vonBritannien und Franckreich annahm?

Und vor allen andern, wenn wir unſreAlugen auf den Kaiſer wenden;
iſt dieſes nicht derjenige Printz, welchen wir ehmahls auf unſern Schultern ſo weit
getragen, daß ihn alle ſetne Feinde nicht erhaſchen kunten: weichen wir mit unſrer
Macht unterſtutzet haben, zu einer Zeit, da er ſelbſt in groſſer Schwachheit
war? DerPrintz, vor welchen es ſich unſerEifer, unſre Flotten, und unſer
Schatz ſauer werden lieſſen, ihn auf den S paniſchen Thron zu befeſtigen, in einer
Zeit, da lauter Schwierigkeiten undeefahr das gantze Kaiſerliche Haus zu Wien
umgeben hatten Und num, daer, nach unſerm beſtandigen Wunſch, mit der
hohen und geweiheten Wurde bekleidet iſt, und derſelben genieſſet; iſt nicht dieſes
noch derjenige Kaiſer, von dem man mitRecht ſagen kann, daß er auch ſo gar die
Erhaltung aller ſeiner Erblander, ja ſelbſt ſeine Kaiſerliche Krone (dafern wir die
Freyheit nehmen moögenes zu erwehnen)demjenigen kuhnen und uwergleichlichen
Marſch ſchuldig iſt, welchen dieAlliirtedlrmee in Teutſchland vornahm, und der
gluckrichen Folge, die derſelbeMarſch nach ſich gezogen? dem Siege mag ers dan
cken, zu welchem dieBritiſchen, Hollandiſchen, Hanndverſchen, Preußiſchen und
Heßiſchen Voickern ein ſo groſſes berygetragen haben; abſonderlich aber demjeni
genBritiſchenGzeneral, welcher. die gantze Sache vorſchlug und ausfuhrte Und
iſt es nicht derſelbe Kaiſer, welcher, da er im gantzenletzten Kriege ver vornehmſte
Gegenſtand aller Liebe und guten Wunſche dieſer Nation war, zu Ende deſſelben
in den Beſitz von Flandern geſetzet wurde, und ſelbſt die StadtOſtende denjenie
gen ſirghafften Waffen zu dancken hat, die zuvor ſeiner Perſon Beyſtand gelei
ſtet, und vor ihn das Nomiſche Neich beſchutzet hatten Um alle dieſe langwie
rigen Dienſte und Bemuhungen haben wir uber uns genommen und fortgeſetzet,
die Wahrheit zu ſagen, gegen und wieder die dfftere Erinnerung vieler andern, die

uns warneten, daß wir gar zu ſehr eileten dieſen Printzen zu groß und zu machtig
zu machen, und daß wir doch zuletzt in ihm denjenigen Feind finden wurden, wela
chen wir damahls nur in einem ändern. furchteten?

Es iſt jedem Britannier naturlich, zuruck zu ſehen, und alle dieſeFragen,
oder dergleichen, ergehen zu laſſen. Und bie nachſtenGzedancken, die darauf folgen,
ſind faſt eben ſo naturlich, nehmlich: Man konne ſich ſchwerlich einbilden, daß
dieſe Potentaten alſo ver fahren wurden, ohne etwas zu ihrer Rechtfertigung anzu
fuhren. Es. ſcheinet uns kaum muglich zu ſeyn, daß, ohne weſentliche und hohe
Anreitzung, der Kaiſer die geringſte Schmach der Krone von GrosBritannien
anthun die geringſte Beſchimpffung auſern, oder auch nlir ein hartes Verfahren
wieder eine Nation ausuben ſollte, die ſo viel von ihrem Schatz and ſo vigl von ihe
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rem Blut zu ſeinem Dienſten aufgeopffert hat. Und derowegen ſind wir ſehr ge
neigt zu ſchlieſſen chaben auch Urſa he daſſelbe zu thun, biß wir es anders befinden)
daß enne und andre ubele Verwaltung abſeiken Britanniens; eine und andre un
verantwortliche Partheilichkeit gegen dieſen oder jenen; etwa eine Treubruchich
keit; oder dieſe und jene Gewaltthatigkeit in politiſchen Dingen gegenJhroKai—
ſerliche Majeſtat begangen worden: oder daß etwa ein unvergebliches Betragen
unſrer Seits, inAnſehen der rechtmaßigen Kaiſerlichen Angelegenheiten, Urſache

und Anlaß zu einer ſolchen Auffuhrung gegeren, weiche, die unter Printzen und
Stagten ſonſt gewohnliche Grund-Regeln ſo weit uberſchreitet.

Und in Wahrheit, ich muß wohl geſtehen, falls ſich die Sache ſo verhalt, daß
man entweder feyerliche Tractaten, oder andre Bundniſſe, ſo mit dem Wieneri
ſchen Hofe errichtet worden, aus denlugen geſetzet und gebrochen; daß entweder
Beſchimpfungen, oder auch nur Verſaumungen, die der Schuldigkeit eines ge
treuen Bundgenoſſens zuwider lauffen, bey dem itzigen Britanniſchen Hofe gegen
und widerAhro Kaiſerliche Majeſtat vorgefallen: ſo muß nicht mehr von vorigen
Zeiten geredet werden: alle ehmalige Verbindlichkeiten muſſen bey ſolchen Um
ſtanden als null und nichtig geachtet werden; der Kaiſer hatecht ſich zu ſchutzen
undzu verſtarcken durch ſolche Tractaten, die den vorigen entgegen ſtehen, und Er
hat Fug und Macht alles dasjenige zuthun, was ErSeiner Ehre und Sicherheit
am vortraglichſten erachtet. Wir hingegen, in dieſer Nation, beſchuldigen Jhn
mit Unrecht, als ob Er, ohne Anreitzung, undanckbahr ſev, oder, ohne ſcheinbare
Rechtfertigung, Treu undGlauben gebrochen habe. Wir ſollten vielmehr allen
unſernEifer gegen diejenigen wenden, burch deren Mathſchlage undBetrieb, nach
obgeſetztem Fall, dergleichenuffuhrung Kaiferlicher Seits fur weiſe, gerecht, und
nothwendig geworden iſt. Cboen daſſeibe muß auch, in AnſehungSpaniens,
geſtanden werden; dafern es ſeiner Seits dergleichen Entſchuldigung mit Recht

anfuhren kann.Demnach wollen wir anitzo unterſuchen, wie ſich der Kbnig und die Nation

von Groß· Britannien aufgeſuhret haben, abſonderlich gegen den Kaiſer. ind,
cin Verſolg, auch gegen Spanien. Ich will hievon in zween Periocis handeln:

deren erſter von Inſang der Regierunghret Majeſtat, hiß auf die Eroffnung des
GCongreſſes zu Cambray gehen; der andre aber ſich von beſagterEroffnung an
biß auf diellnterſchreibung des Wieneriſchen Frieden Tractats, zwiſchen dem
Kaiſer und Spanien, erſtrecken ſoll.

In der Zeit, da JhroMajeſtat den GroßBritanniſchen Thron beſtiegen
waren noch verſchiedene Stucke von groſſer Wichtigkeit unausgemacht, ehe und
bevor der Europaiſche Friede ais eine Sache angeſehen werden kunte, die einen fe
ſten und daurhafften Grund hatte: ine beſondere waren einige Dinge dem Kai

ſer ſehr ungtelegen; andre aber hefftig verlanget von Epaniſcher Seite. InWe
trach
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trachtung deſſen, auch zu Folge vorhergegangener Tractaten und Wereinigungen,
nahmen Jhro Konigl. Majeſtat gerades Weges diejenigen nothigen Puncte vor
die Hand, welche in dem Londonſchen Tractat, den 22 Julii, 1718. gantzlich zu des
Kaiſers Vergnugung beſchloſſen wurden:als welcher ſelbſt ſein Theil an den Tra
ctaten hatte, und mit eigner Hand alles dasjenige bekrafftigte, was ſeine Miniſters
vorhin in ſeinem Namen unterſchrieben hatten. Seine Jtalianiſchen Lander,
die Jhm allemal lieb und werth ſind, hielt er billig nicht fur wohl bewahret, ſo
lange er nicht den Beſitz von Sicilien hatte, als auf welchem die Erhaltung Nea
polis ſehr viel ankommt. Dieſen groſſen und wichtigen Punet brachte der Konig
von GroßBritannien zum ſtande, als einen vornehmen Articul des vorhaben
den Tractats, und verband ſich, mit Zuziehung Franckreichs, dahin, dafi, nachdem
Sardinien von Spanien an den Kaiſer abgetreten ſern wurde, der Konig von
Sicilien jene Jnſul, an ſtatt dieſer, die er dem Kaiſer uberlaſſen muſte, annieh
men ſollte.

An Spaniſcher Seits wurde gleichfalls ein ſehr geliebter Punct richtig
gemacht. Don Carlos, Sohn der itzigen Koniginn, erhielte die Regierungs—
Folge in Toſcanien, Parma und Placentz, und zwar ſolcher geſtalt, daß der Kai
ſer, welcher allein imStande war, die Sache zu kintertreiben, ſeinen Beyfall dazu
gab, und zugleich die Kronenvon Britannien und Franckreich die Gewahr leiſte
ten. Anisso will ich nur, ohne andere Umſtande zu beruhren, dieſe zwern vor
nehmſte anfuhren. Es blieben aber einige andere Puncte, Neben Dinge, und zu
faullige Sachen ubrig, die, zur Vollkommenheit des Friedens zwiſchen dem Kaiſer
und Spanien gehorten, und auf demCongreß zu Cambray, unterCzroßBritan
niſcher und Frantzoſiſcher Vermittelumg, ausgemacht werden ſolten. Und dieſe
Vermittelung war ein Stuck, und ein ausdrucklicherArticul, in dem Londonſchen
Tractat welchen der Kaiſer vorlangſt, der Konig von Spanien aber nachgehends,
umterſchriehen, und auf das ſeperlichſte fur genehm gehalten haben. Der erſte
von bepden erwehnten Articuln, nehmlich, wegen Eiciliens, beruhete nicht lange
in bloſſen Worten; ſondern kam bald zur wurklichen Ausubung, und der Kaiſer
wurde in ſothanes Königreich eingeſttzet.

Bisher komt nichts anders, als lauter Freundſchafft zum Vorſthein;
und vieleicht eine ubermaſſige Freundſchafft. Was der Kaiſer uber alle maaſſen
perlanget hat, das iſt ihm geworden und zugeſtanden; andte aber haben ſonſt
nichts bekommen, als wozu der Kaiſer im Voraus ſeinen Beyfall gegeben, und
es als eine.billige und bequeme Gegen· Grſtattung von gleichem Werth angeſehen
hatte. Sohatto auch der Konigvon Spanien keine Urſache ſich zu beſchweren,
da die Pegierungs dolge des: Don Carlos in Jtalien numehro ſowohl verſichert
war, daß ſie zur beſtimmten Zeit ſtatt finden kunte.Ja es war an dem, daß, ehe
voch der Congreß erbfinet wurde zder Konig von Spanien ſelbſt deun London

ſchen



 (68) dhnſchen Tractat beytrat, und zu allen darin erhaltenen Verordnungen ſeinen Bepe
fall gab.

Endlich nahm der Cambrayiſche Congreß am 26 Jan. N. St. 1723 4.
ſeinen Anfang, in der Abſicht, alle ubrigellngewißheiten, unter der Aufſicht der bev
den Vermittelungs Kronen, als Britannien und Frankreich, auf einen feſten Fus
zu ſetzen. Hieraus erwachſt nun der andre Periodus. nehmlich von der Eroffnung

beſagten Congreſſes, biß auf die Weranderung der Schaubuhne zu Wien. Nun
fuhrten ſich die hohen Mittler, bey dieſem gantzen Congreß, ſo unpartheyiſch, ſo bil
lig und demLondonſchen Tractat, welcher zum Grunde geſetzet war, ſo gemaß auf,
daß man ſich feyerlichſt auf beyde ſtreitende Partheyen berufen darff, um amuzei
gen, ob auch ein Schritt geſchehen, der nur den geringſten rechtmaſſigen Grund
zum Klagen geben konne. Jo, es iſt gewißlich nicht einmal nothig, ſich darauf zu
berufen: denn der Kaiſerl. hofwurde ſich mit lauter Stimme zu beſchweren nicht
ermangelt haben, fals einiges Betragen gegen denſelben dergleichen verdienet hat

te. Aber es iſt niemals die geringſte Klage von dannen uber dieſer Sache einge
laufen. Es hatte auch nicht geſchehen konnen, ohne zugleich dieſes zu entdecken,
daß uber nichts zu klagen ſey, als uber die allzugroſſe Billigkeit undGerechtigkeit,
ſo die hohen Vermittler zwiſchen beyden ſtreitigen Theilen beobachtet haben, und
uber derſelben beſtandige Feſthaltung aller Tractaten, abſonderlich des London
ſchen, zu welchem der Wieneriſche Hoff ſelbſt ſeine Einwilligung ertheilet hatte.
Spanien hat eben ſo wenig Beſchwerde gefuhret uber das Betragen der vermitt
lenden Potentaten, ſo lange daſſelbe gewahretz und iſt nichts anders einzuwenden
geweſen, als dieſes, daß die Meciatores eine beſtandigeszerechtigkeit handhabten,
ſich allemal in den Schranken ihrer Schuldigkeit und Ehre hielten, und keinen
neuen und unmaſſigen Forderungen des Spaniſchen Hofes Raum gaben.

Derowegen ſtehet die Sache alſo. Indem die Verwmittelung glucklich
fortgehet, nach Maaßgebung eines feverlichen Tractats, worin beſagte Vermitte
lung feſtgeſetzet, auch durch die Unterſchrifft und den Beyfall der ſtrittigen Theile
bekrafftiget war, ohne den geringſten Schein eines Misvergnugens, ja io gar ohne
einigen Vorwand: nimt man eine geheimellnterhondlung vor, ſetzet dieſelbe fort,
und ſchlieſſet den Tractat in Wien; ſchnur ſtracks gegen und wider dendfrticul der
ſich auf die Vermittelung beziehet, und durch welchen man ſich ſeyerlichſt verbun
denhatte, die ſtrittigen Puncte, unter der Aufſicht unddinordnung der Kronen von
Pritannien und Franckreich, zu ſchlichten. Es ward auch dieſe geheime Unter
handlung gantzlich mit der hochſten Verachtung der vermittelnden Potentaten

und ohne das geringſte anſcheinende Verlangen, ſich gegen dieſelbe nur nach gemei

ner Wohlanſtandigkeit zu verhalten, zu Ende gebracht. Wenn man nun bloß
d il' d' A dWeiiſe ſamt denUmſtanden, recht betrachtet, die bey dieſem

un a ein te rt unVergletich zwiſchen dem Kaiſer und Spanien zu Wien vorgefallen ſind, und in

Erwe



(9) 26Erwegung ziehet, daß es gleichwohl eine Verletzung und Uebertretung eines aus
drucklichen Articuls im vorigen, von ihnen ſelbſt unterſchtiebenen Tractat, und
daneben auch eine empfindliche Schmach iſt, welche den hohen Mittlern, ohne ihr
Verſchulden, wiederfahren: ſo ware ſolches alles allein genug, die Herren Media-
tores zu rechtfertigen, wenn ſie gleich uber ſothanes Verfahren ihre rechtmaſſige
Ahndung offentlich in der That bezcugt hatten.

Allein ſie waren ſo weit hievon entfernet, und ſo wenig geſinnet, dieſe ofe
fenbahre Beſchimpfung zum Grunde eines oöffentlichen Zwieſpalts zu legen, daß,
wie diellnterſchreibung des Wineriſchen Tractats zuerſt und formlich den beyden
Kronen vonBritannien undFrankreich kund gethan, und dabey erklaret wurde,
daß es nur eine Defenſiv-Alliantz ſev, die ihre eintzige Abſicht auf die beyderſeitige
Befriedigung des Kaiſers und Spaniens hatte,und dem Londonſchen Tractat
gar nicht zu wieder, ſondern mit demſelben vollenkommen einſtimmig ſey: ſo war
man, ſage ich, ſo weit entfernet, aus ſolchem Betragen einen offentlichen Streit ztt
machen, daß ſowohl daheim in Britannien und Frankreich, als auſſerhalbLandes,
durch die Konigl. Miniſters ein groſſes Bergnugen daruber bezeuget wurde, daß
die beyden Potentaten, welche durch die ermittelung zu Cambray auch nicht ein
mal zu allgemeiner Hofflichkeit gegen einander hatten gebracht werden knnen,
nunmehro die glucklichen Mittel angetroffen, ohneCeremonien und ohne den Bey

ſtand eines einigen Mediatoris, ſolche Schwierigkeiten zu uberſteigen, die man
ſchier fur unuberwindlich gehalten, und ſich ſelbſt mit FreundſchafftsBanden zu
umwinden, auf ſolche Bedingungen die (wie man verſicherte) der Ruhe in Eu-
ropa gar nicht nachtheilig fielen. Denn hierin beſtand der groſſe Endzweck des
Gongreſſes ſelbſt: und, dafern nur dieſer Zweck erhalten worden, bekummerten
ſich die vermittelnde Potentaten nicht groß um die Art und Weiſe wie es zuge
gangen; ſondern kunten die ihnen bezeigte groſſe Verachtung deſto leichter ver
ſchmertzen, je mehr ſie die feſte und allgemeine Wohlfahrt, ſo durch dieſen Ber
gleich zu wege gebracht worden behertzigten.

Allein, wie beſcheidentlich auch immer die Hofe von Groß. Britannien
und Frankreich dieſe Sache handhabten, ſahe man doch zu Wien undgradrid gar
wohl, daß ein ſolches Verfahren den Herren Mediatoribus hochſt anſtoſlig vor
kom̃en muſte und war deswegen bedacht, die heſte Schutzrede, die nur erſinmich,

zu machen. Zu ihrem grofſen Cruck (ſo wie ſie, oder ihreAgenten, vermeinten)beka

men die Kaiſerl. eine Gielegenheit dazu, ſo gut als ſie dieſelbe nur hatten wunſchen
mogen, in dem Betragen des Franzoſtſchen Hofes, da derſelbe die Infantin zuruck
fondte;und Jhto GroßBritanniſche Majeſtat die einſeitige Mediation zuCam
bray nicht uber ſich nehmen wolten. Daher waren die Kaiſerl. Miniſters „zet
PKambrawv, zu Londen und zu Paris, Außangs lehr willig und bereit, es alles auf
dieſen Zufall zu ſchieben, und zu deeclariren, die Urſache des Verfahrens zu Wien
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t (io)beſtehe darin, daß der Frantzoſiſche Hof Jhro Cathol. Majeſt.ſo hochlich und un
verantwortlich beſchimpfet, daß Spanien, Ehrenhalber, nicht langer mit dem Al
kerchriſtl. Konige, als Mediatore, handeln konne: und weil auch der Konig von
GroſßBritannien es von ſich abgelehnet, die einſeitige Wermittelung zu fuhren,
da es ihm doch von der Kron Spanien angetragen worden; ſo habe ſich dadurch
alle Hoffnung einer Wirkung des Cambravſthen Congreſſes verlohren, und ſey
Sr.Cathol. Majeſt. nichts anders ubrig geblieben, als die Zuflucht nach Wien:
um ſich daſelbſt, aus rechtmaäſſiger Empfindung einer ſo groſſen Beſchimpfung,
und aus Noth ſeiner Sachen, der Ehre und Billigkeit des Kaiſerlichen Hofes zu
ubergeben: abſonderlich wandte man ein, daß Jhro Kaiſerliche Majeſtat auf er
ſtes Anhalten des Hertzogs von Ripperda einen groſſen Wiederwillen bezeuget,
die Handlung in Cambray zu unterbrechen; da Sie doch zuletzt, aus Liebe zur all-
gemeinen Ruhe ſich ſelbſt dahin uberwunden, daß ſie in derſelben Verlegung nach
Wien geheelet nachdem Sie je langer je deutlicher erkannt, daß es, wegen der
hohen Empfindung Spaniens gegen Frankreich, und wegen der abgeſchlagenen
einſeitigen Mediation Jhrer Britanniſchen Majeſtat, unmuglich ſey inC ambray
etwas weiter auszurichten.

So redeten die Kaiſerlichen, bey der erſten Berkundigung des Wieneriſchen
Tractats, wie ſie es noch ſuür noöthig erachteten, ſich deßfalls zu recht fertigen. Und
ob es gleich nicht erhartet werden kann, daß der Spaniſche Hoff dieſen Antrag
ſelbſt ausdrucklich thun laſſen, als die vornehmſte BewegungsUrſache des obi
gen Verfahrens; ſo hatte man doch, (zu Folge den beſten Nachrichten aus Spa
nien) bey der erſten Zeitung, die zuMadrid von dem Wieneriſchen Tractat ein
lieff, alle Unterredungen auff eben dieſen Schlag abgerichtet, um die Gunſt des
gemeinen Wolkes zu gewinnen.Undes zweifels frey als ein ſehr verſchlagener Streich geachtet, daß

anan eine ſolche Auffuhrung dem plotzlichen Zorn und Eifer zuſchrieb; damit hie
cha dlſch Oract t vo Spanien ein Farbdurch dem, allem Anſehennach, ſo n i eme arne— 27niedertrachtigen Bedingungen, welche dieſe Krone einge

gangen, eimvenig bemantelt werden mogten; und damit dürch dieſes Mittrl aller
Argwohn eines hinter der Decke verſtekten verderblichen, unverantwortlichen Ge
heimniſſes ſo lange gehoben wurde biß die rechte Zeit kame, ſolches auszuldſen.

Weil aber wurckliche Thaten mit Benennung des Jahres und des Ta
ges verſehen, ſehr halsſtarrige Dinge ſind, die ſich mit dem ſchonin Klange der
Weorte um mit gekunſtelten Neden nicht abweiſen laſſen, ſo befand ſich auch, daß

k“haobiger Vorwand der allerunglucklichſte war, den man nur tteerunnen onnem
indem er uur dem wohlgegrundeten  Irgwohn Thur und Thor offnete, daß etwas
boſes, lo boß, daß wau zz picht gelithen dürffte im Grunde dieſes Verfahrens
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 C 11) 90.Die Hofe von GroßBritannien und Frankreich waren keine ſolche mußige

Zuſchauer der Europaiſchen Handehn, daß ſie nicht ſchon lange vorher den aller—
deutlichſten Beweiß in Handen gehabt hatten, aus welchem erheliete, daß die ge—
gebene Nachricht von der Wieneriſchenllnterhandlung und ihrerlirſache tinmug
lich wahr ſevn konte. DiesEntſchlieſſung des FranßzdſiſchenHofes betreffend die
Infantinn, kam nicht nachMradrit (auch nicht einmal die gerinsſte Ntuthmaſſung

davon) biß den 8 Mertz N. St. 1724 5. Ripperda, der die neuer Unter—
handlung regierte, war mehr als drev Monath vorher nach Wien geſandt worden:
ja ſo gar ſeine Vollmacht, obgedachten heimlichen Tractat zu machen war den
22 Nov. 1724. datirt. Kurtz daraufwurde der FriedensTractat zu Wien form
lich unterſchrieben, und die Rede ſo jedermann amMadritſchen Hofe fuhrte, war,
daß man den Frieden mit dem K aiſer ſchon fur eine gewiſſe Sache gehalten hatte
ſeit vorhergegangenen 29. Mertz, an welchem Tage, bekannter maaſſen, ein Courier
von Wien aus zuMadrid eintraff, mit der Zeitung, daß alle vornehmſten Puncte
bereits ihre Richtigkeit batten. Das ſind nur 21. Tage von demjenigen anzurech
nen, da die erſte Nachricht nachadrid gekommen, daß der Konig vonFrankreich
entſchloſſen, ſeine Heprath mit derJnfantinn fur null und nichtig zu erklahren.

Dieſer Beweiß iſt ſo hell und klar, daß auch Leute, die nur den allergering
ſten Verſtand haben, daraus ſchlieſſen muſſen, wie abgeſchmackt es ſervwenn man
obgedachte Entſchlieſſung des Frantzoſiſchen Hofes zum Grunde der Entſchuldi
gung gebrauchen will, in einer Sache, die beſchloſſen, vorgetragen und mit dazu ge

horiger unterſchriebener Vollmacht verſehen worden, mehr als ein viertel Jahr
vorher. Denn, wo iſt derjenige, der nicht Augenblicklich ſiehet, daß ein Verfah
ren ſo den 22 Nov. bereits beſtatiget worden, ſeine Urſache nicht in einer Be
ſchimpfung ſuchen konne davon man ehe nichts gehoret hatte, als den 8 darauf
folgenden Mertz? Und daß ein Tractat, der nach ſeinen HauptArtikeln ſchon ſo
fuuh im Mertz zu Wien durchaus verabredet worden, daß man am 29. gedachten
Monaths bereits zuMadrid Nachricht davon haben konnen, nimmermehr durch
dasjenige, wovon man vor dem 8. deſſelben onath in Madrid noch nichts
gewuſt, auch nur befordert, oder in einem leidlichen Entwurff gebracht wer
den könne?

J

Wo es aber muglich iſt, daß noch was ſeltſamers, als obiges, erſonnen wer

den kann, ſo war es wol dieſes daß man ſich damit entſchuldigen wollte, als ob
Jhro GroßBritanniſche Majeſtat die einſeitige Wermittelung zuCambray nicht
uber ſich nehmen mogten: denn ſolches kunte der Konig ja, wohlbekannter maaſ
ſen, nicht thun, ohne Frankreich dffentlich zu beſchimpffen, und ohne ſich an der
Quadruple-Alliantz „vor aller Welt zu vergreiffen: andrer Ungelegenheiten zu.
geſchweigen. Es Zeſchah auch nicht eher als am 9. Mertz 172. daß der Spani
ſche Hof dieſes antrug. Und an ſelbigem Tage ſollte der Antrag von Madrid
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2222—nach London avgehenn, und die Antwort darauf nachMadrid hernach erfotgen.

DieſeAntwort aber traff nicht eher daſelbſt ein, als den 24 April:: alſo habe ich
nicht nothig zu ſagen, daß ſie nicht den geringſten Antheil haben kunte an einem
Tractat, der uber vierMionath vorhgr aufs Tapet gebracht, und den zo Aprili72ſ.
zu Wien formlich unterſchrieben worden, das war ohngefehr 8 Tage hernach, da
Ihrer Koniglichen Majeſtat Ablehimng der einſeitigen Mediation zuMadrid be
fannt geworden und zu einer Zeit, da es unmuglich war, in Wien das geringſte da
von zu wiſſen. Solchemnach waren alle Ausfluchte ganvblich entſernet von den
wahrhafftigen Urfachen dieſerdluffuhrung. Der Wieneriſche Tractat hatte, unter
Koniglicher Spaniſther Autoritat, ſeinen Anfang genommen, und war ſchon zu
einem ziemlichen Fortgang gediehen, lange vorher, ehe die Anreitzung von Seiten
Frankreichs dieſem heimlichen und ſchandlichen Handel, muglicherWeiſe, ein
Mantelgen umhangen kunte. Ja, es muß der Tractat wurklich zurWollkom̃enheit
gebracht worden ſeyn, ehe und bevor Seiner. Kodniglichen Majeſtat der Antrag ge
ſchehen, die einſeitige Mediation uber ſich zu nehmen; alldieweil beſagter Tractat
ſchon formlich untergeſchrieben geweſen, ehe noch die Nachricht von des Konigs
Abiehnung dieſer einſeitigen Vermittelung mit einigerGewißheit, nach Wien
kommen konnen. Eine ſolche. ungegrundete Entſchuldigung nun, beym erſtenAln
blick der neuen Alliantz, gab den Hofen von GroßBritannien und Frankreich
rechtmaßigen Anlaß zum Argwohn, daß hinter derſelben einige gar ſchadlicheGe

heimniſſe ſtecken muſten.
Aber wir ſind mit dieſem Auftrit noch nicht fertig; ſondern muſſen uber

dies bemerken, daß, wahrend alles dieſes Verfahrens, und in einer Zeit von mehr
als dreyMonathen, nachdem die Zeitung, von derInfantinn Zuruckſendung aus

Krankreich, in Madrid erſchollen, die FreundſchafftsBezeugungen gegen den
GroßBritanniſchen Hof am Spaniſchen ſo hoch geſtiegen, als nur muglich iſt,
nehmlich auf dieſen Schlag: „Daß Jhro Catholiſche Majeſtat entſchloſſen
„ſich auf ewig von Frankreich zu trennen und ſeine gantze Freundſchafft und
„feſtes Vertrauen eintzig und allein in den KRonig von GroßBritannien zu
„ſetzen. Daß er zu ſolchem Ende nunmehro. verlangte in das genaueſte

„Büundniß zu treten um ſothane Freundſchafft zu verewinen  daß man
„verhoffte Jhro Konigliche Majeſtat von Groß Britannien wür
„den vergonnen daß die Zandelungen unter Dero Vermitteluntz al

vlein fortgeſetzet werden mogten als deſſen Handen der Konig
„von Spanien willens ſey, alle ſeine Angelegenheiten zu be—

„fehlen. 2c. Da immittelſt Ripperda zu Wien, mit aller Vollmacht ver
ſehen, immer fortfuhr, nicht allein gegen und wieder dieſe Mediation, und die Mit
tel, dadurch die Sache hatte muſſen gefuhret werden, ſalls Jhro Majeſtat ſich da
zu bequemen wollen; ſondern auch, wie wir bald ſehen werden gegen und wieder
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alle Verbindlichkeiten, und FreundſchafftsGeſetze der Nationen. Ja, wenn
man nur von den Unterhandlungen des Ripperda zu Wien etwas in Spanien
beruhrte, bioß als eine Sache davon jedermann redete, ſo hieß es zu Madrid; Er
ſey ein kühner Mann /der ſich vieler Dintze unterfange und gerne ein Weſer
in der Welt machen mogte: wodurch denn zu verſtehen gegeben werden follte,
als hatte der Hof vonS panien keinen Antheil an demjenigen, was Ripperda zu

Wien vorgenommen.Wie inzrwiſchen die Urſachen Seiner Koniglichen Majeſtat vonCzroßBri
tannien, warum dieſelbe die einſeitige Bermittelung nicht uber ſich nehmen kum
ten, zuMadrid vorgeſtellet wurden, erkannte der Spaniſche Hof deren Starke ſehr
wohl: und man auſerſte zu gleicher Zeit ein groſſes Verlangen, von Frankreich
eine Erſtattung, wegen des an Spanien erwiefenen Schimpfs, anzunehmen, da
fern ſothane Erſtattung durch die Hande des Koniges von GroßBritanmien
ginge mit beygefugterErklarung daß ſich der Spaniſche chof hieruber ſthr
vergnügen würde ſintemal alsdenn die Handlungen zu Cambray
„auf eben dieſelbeArt wie ſie angefangen, fortgeſetzet werden konten in
Betracht Seine Majeſtat mit beyden Theilen in Freundſchafft lebte, und ein
2„Herr ware von deſſen Gewogenheit Spanien ſo offt und inſonderheit/ bey
Sdieſer letzten Gelegenheit die würklichen Proben empfangen hatte.“ IJch
vabe  kaum nothig hiebey anzumerken, daß eben zu diefer Zeit alle Sachen in
Wien ſo reiff waren, daß der FriedensTractat formlich am zo April gezeichnet
wurde, etwa ueben odet g Tage nach dieſer FreundfchafftsEprache amMadriti
ſchen Hofe, und näch der entdeckten ernſtlichen Begierde zur Fortſetzung der Hand
tungen in Cambrav auf eben dieſelbe Art wie ſie angefangen worden.

ſolche RedensArten horten damit noch nicht auf: denn, nachdem
man den 2 May zu Madrid einen Courier erhalten, mit der Zeitung, daß der

ſch bnFriedensTrattat zwiſchen dem Kaiſor und Spanien am zo Aprilunter rie e
ch Tuſttcſch Nachworden, und nachdem alle Welt von dieſem Wieneriſ en» racta on

richt erhalten waren dieReden der Epaniſthen Miniſters voller Entſchuldigun
den, daß ſie die Rortſetzung der Wieneriſchen Handlung Jhro Groß Britanni
ſchen Majeſtat nicht hatten wiſſen laſſen umd dabey wurden die gewohnlichen
hlusdruckungen .von beſondrer Hochachtung vor des Konigs Freundſchafft, und
von dem aufrichtigen Verlangen mit Seiner Majeſtat die genaueſte Vereini
„gung zu pflegenz ſamt allen Verſicherungen gebraucht, daß nichts in dem
„Wieneriſchen Tractat beſchloſſen worden, ſo nur einiger maaſſen weder dem Kob

„nige, noch den Angelegen )eiten ſeinertllnterthanen, nachtheilig ſeyn konte, oder im

Igeringſten wieder die err chtetenBundniſſe ſtritte, ſie mogten mito hhrerMajeſtat
vins beſondre, oder zugleich mit dems dnige von Frankreich, errichtet ſeyn z man
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Zerkenne auch auf das nachdrucklichſte die groſſe Verpflichtung, ſo der Epaniſche

„Hof Jhrer GroßBritanniſchen Majeſtat habe, wegen der ſo offt gegebenen.
„Proben ſeiner Freundſchafft und Neigungen vor die Spaniſchen Angelegenhei
„ten, in der ſtetigen Zuverſicht, daß was geſchehen keinesweges die Freum ſchafft
„SeinerMajeſtat ſchwachen wurde, auf welche ſich der Spaniſche Hof gantzlich
„verlaſſe, und ſolche auf alle nur moögliche Weiſe zu unterhalten verlange.“

Es fanden ſich aber in der That boſe Zeichen undMterkmahle, die ſich
beſtandig ſehen lieſſen, ſo lange dieſe gantze verſtellte Höfflichkeit währte, die
dennoch hinlanglich waren, zurWarnung wieder alles Vertrauen in dergleichen
Vezeugungen, es ſey am Hofe zuMadrid, oder an dem zn Wien: es ließ ſich auch
je langer je ſchlimmer mit ſothanen Zeichen an, und zuletzt erfolgten ſolche ge
wiſſe Proben, die keinen Zweifel uberlaſſen konnen daß nicht ein gantz geheimer
Tractat, von der allergefahrlichſten Folge, zwiſchen beyden neuen Alliirten
geſchloſſen ſey. Und ich will einige dieſer Proben, nach der Zeit Ordnung

allhier anfuhren.1. Am erſten Map A. St. 1725. hinterbrachte der Kaiſerliche Miniſter
zu London dem Groß Britanniſchen Hofe formlich, daß der Friedens Tractat
zwiſchen ſeinem Herrn und dem Konige von Spanien zu Wien unterſchrieben
worden: ubergab auch zu gleicher Zeit einebſchrifft beſagten Tractats. Nach
Dem er anbey verſichert daß dieſer Tractat auf dem Fuß der QuadrupelAllianiü
errichtet worden, in genauer Abſicht auf alle vorhergehende Bundniſſe, und des
gleichen; gab er zu erkennen, daß hro Kalſerliche Majrſtat poffeten es wurde Jh
roGroß Britanniſche Majeſtat ſothanen Tractat jnut beptretemind. Krafft Dero
Bepytrits wegen derRegierungs Folge in den KaiſerlichenLanden, io wie ne durch
die jungſte Werordnung in Dero Familie benatiget worden, dieBurgſchafft oder
Garantie leiſten; wobey eriſchließlich ſich vernehmen ließ ?c Daß nach unterſchrie
„benem Wieneriſchen Tractat, Ripperda dem Kuiſer zu vfrſtehetz gegeven, was
wmaaſſen noch einige Tachen in Richtigkeit zu bringen ubrig waren, awiſchen dem
Konige von Spanien, ſeinem Herren, und dem Konige von GroßBritannien z.
„und daß der Konig vonSpanien, den Kaiſer erſuchen lieſſe, um ſeine Verinitte
lung, zur Abthuung ſothaner unausgemackter Puntte: daß der Kaiſer geants

Sſch ſch fſden Londonſchen Tractat bezogen, und
55wortet hatt, wenn dieſe a en i auſt' de auch dafern es Jhro Groß. Britanniſche Majeſtat alſo ge
„daraus ent unnn,„fällig ware, ſo wolte er darunter gern ein Mittler ſepyn; aber ſonſt ſich gar nicht

„darum bekummmern..Auf alles dieſes wurde erwiedert: „Daß diellnterſchreibung des Wie
ngrriſchen Wractats allhier in England nichts neues mehr ſey: ſintemahl Jhro

58»oNajeſtat bereits die Nachricht davon durch einen Courier erhalten hatte: Daß,
30ndlnſehung der Burgſchafft, Seine Majeſtat in keine neue Verbindlichkeiten

„einy
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„einwilligen, noch die Garantte der jungſtfeſtgeſtellten Regierungsgolge des
»Haiſers leiſten wollte; ſondern entſchloſſen ſey, freye Hände zu behalten, damit
„es allemal in ſeinen Krafften ſtunde, ſeine wahren Freunde zu achten, und ihnen
„beyzuſpringen, bey einer jeden ſich eraugenden Cielegenheit, und wes den Brricht
„desjenigen betraffe, ſo Ripperda Seiner Kaiſerlichen Majeſtat ſolte vorgeſtellet
„haben, wuſte man in GroßBritannien von anders nichts, das mit Spanien
„auszumachen ware, als einige Punete, ſo den Kauff Handel betraffen; dazu aber

„keine Vermittelung nothig ſeyn würde.“
Und gewißlich, niemand kan anders denken, als daß es kluglich und

glucklich geurtheilet war, eine Garantie abzuſthlagen, die ſolche ſchreckliche Folgen
hatte haben kbnnen. Denn, wie die Kaiſerlichen Kinder bishero nur weiblichen
Geſchlechts ſind und die Wirkung der Regierungs-Folge in Europa bloß allein
auf die Vermahlungen dieſer Prinzeßinnen ankomt, zumahl, da zu derſelben Zeit
noch niemand wuſte, welchen Prinsenſie dereinſt anvertrauet werden durfften;
ſo thaten JhroMajeſtat weißlich, daß ſie ſich nicht anheißig machten, ſothane Suc
ceſſton zu unterſtutzen. angeſehen es wohl geſchehen mogte, daß dieſelbe, durch eine
oder die andre kunftigeQdermahlung. dem ubrigen Europa furchtbar werden, und
am Ende wohl gar dem GroßBvritanniſthen Reiche ſelbſt ein Ungluck uber den
Hals ziehen mogte. Und gleichmie es weißlich gehandelt war, ſo hat die Erfah
rung ichon gewieſen, daß es ein glucklicher Entſchluß geweſen, dergleichen Anmu
then abzuſchiagen: denn (wie wir bald ſehen werden) dieſe RegierungsFolge
iſt bereits von ferne furchterlich, indem die ErtzHertzoginnen den Infanten von
Sppanien zugedacht, aus welcher Veteinigung eine ſolche Macht erwachſt, dafur,

allem menſchlichen Vermuthen nach, der lleberreſt von Europa erzittern mogte.
Eo kann auch das kein krafftiges Argument in dieſem Fall abgeden (ob

wohl ſeitdem darauf gedrungen worden) daß der Kaiſer die Burgſchafft, wegen
der GroßBritanniſchen KronFolge in Seiner.Koniglitden Majeſtat Familie,
gleichwohl uber ſich nehmen wollen. Denn, in dem erſten Tractat, welchen hro
Majeſtaut mit dem Kaiſer geſchloſſen hat, ſchlug dieſer Printz die Garantie vor
unſre KronFolge rund ab, und wolte nimmer davon horeu, biß Jhro Majeſtat
der Konig, durch die QuadrupleAlliontz, dem Kaiſer den groſſen Vortheil der
Beſitzung Siciliens zuwege brachte. Gleichwie nun Jhro Kaiſerliche Majeſtat
die Burgſchafft wegen hieſiger Succeſſion in Ahro Kdnigliche Majeſtat Familie
in einem Tractat abgeſchlagen, ob derſelbe Tractat gleich mit einer vollenkomme
nen Freundſchafft von beyden Seiten einggangen und fortgeſetzet morden; und
gleichwie der Kaiſer auch hernachmals dieſe Garantie nicht leiſten wolte, ehe und
vevor er ſich in demBeſizeiner merklichen und eintraglichen Erwerbung feſt geſezet
hatte: ſo kan die ſer Eimvurff keinen guten BewegungsGirund abgeben, Kraffi
peſſen Jhro Konigliche Majeſtat etwa gehalten ware, eintw ſolggen Tractat mit
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bepzutreten, der vorgenommen und geendiget worden, nicht nur ohne des Konigs
Vorwiſſen, nicht nur, ohne eintzige Betrachtung ſeiner Freundſchafft, oder das
geringſte Merkzeichen einiger gegen ihm tragenden Achtung; ſondern vielmehr zu
ſeiner vffentlichen Verachtung, als Mediator auf einen damals wurklich vorwah
renden Congreß, und bey diefen, von jenen, ſehr verſchiedenen Umſtanden, daß
man Jhm eine Burgſchafft anmuthete uber einer RegierungsFolge, von deren
Wurckung ſo wohl in Seinen eignen Konigreichen, als in den ubrigen Theilen
von Europa kein Urtheil zu fallen war, biß die Vermahlungen beyder Ertz Her
tzoginnen feſtgeſtellet und kund gemacht wurden. Allein wir kehren wieder zu
unſrer gegenwartigen Materie.

Dieſer Antrag, daß der Konig fur die neuverordnete RegierungsFolge
in Teutſchland Burge werden ſolte (dazu der Kaiſer vernunfftiger Weiſe keinen
Bepyfall erwarten kunte) wenn man ihn an und vor ſich ſelbſt betrachtete, gab An
laß zu einem Argwohn, als ob man nunmehro beſchafftiget ware, einen verborge
nen Vorrath zu StreitHandeln anzuhauffen. Und dieſer Verdacht nahm mit
Recht zu, durch das Anerbieten der Kaiſerlichen Vermittelung, welches ſich zu glei
cher Zeit mit dem Tractat ſelbſt einſtellete. Denn dieſes Anerbieten ſetzte ſchon
Streitigkeiten zwiſchen GroßBritannien und Spanien zum vorausß. Und
weil ſothane Streitigkeiten ohne Grtund ſevyn muſten (indem alle Sachen, woran
was ſonderliches gelegen, ſchon durch Tractaten zwiſchen beyden Nationen ge
ſchlichtet waren) ſo ſahe es aus, als ob man im Sinn hatte, ein Feuer anzublaſen
wo keines war, und eine Unzufriedenheit zwiſchen Spanien und Britannien zu
vermuthen welche man hernach leicht in eine offentlice Feindſchafft verwandelu
konne.

Es iſt unmuglich, beylauffig angereerckt zu laſſen, wie ungemein kunſtlich
die Art und Weiſe, ſolchen Antrag zu thun anitzo ausſehen muſſe, da die Sachen
aller Welt deutlicher vor Augen liegen. Das Anerbieten iſt wie wir ſehen, zu dem
Ende geſchehen, um Zwiſtigkeiten beyzulegen, ohne daß eine eintzige beſonders ge
nennet, oder auch nur darauf gezielet worden. Es konte kein Zweifel entſtehen,
daß der Antrag um etwas anders, als wurklich in Abſicht auf Gibralter, geſche
hen. Dieſen Ort nun muſte zwar des Kaiſers Miniſter nicht nennen; aber einige
Zeit hernach geſtund der Hof zu Madrid offenbar, daß des Kaiſers Mediation,
welche Spanien angenommen hatte die WiederAbtretung der heſtijng Gi
bralter zum Zweck habe. Ja, wiederum einige Zeit hernach, befahl der Kaifer
(wie wir bald ſehen werden )ſeinem Reſidenten alhier, die eigentlichen Worte vor
auzeigen, krafft welcher er ſich zu dieſer Wermittelung wegenGibralter verbindlich
gemacht hatte. Ferner io wurde dieſesAnerbieten zuerſt nur vorgebracht als eine

Sache, die blo ſſerdings von Ripperda ſeinem Diſturs herkame, ohtre im gering
ſten der Verbindung zu gedenken, darin ſich der Kaiſer befand, die Permittelung
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anzutragen und fortzuſetzen. Und hernach erſcheinet dieſes Anerbieten gar, auf
Befehl vom Kaiſerlichen Hofe, als ein ausdrucklicher Articul aus einem zwiſchen
dem Kaiſer und Spanien geſchloſſenen Tractat. Aber, was noch mehr iſt, hro

Kaiſerliche Majeſtat laſſen dero Antwort an Ripperda durch dero Miniſtet alſo
vorſtellen, als ob Sie ſich keiner Sache annehmen wolten, die nicht ihren Erund
in dem Londonſchen Tractat hatte, ja, als ob Sie auch ſo gar Dero Mediation
nicht einmal zu etwas anders gebrauchen laſſen wolten: und hernach (wie gleich
erhellen wird)laßt der Kaiſer durch ſeinen hier befindlichen Reſidenten dendirtikul
ſelbſt uberreichen, darin er ſich verpflichtet, ſeine guten Otlicia anzuwenden, das iſt:
ſeine Vermittelung, daß Gzibralter wieder abgetreten werden mogte; da doch be
kannt, daß dieſe Feſtung der Kron von GroßBritannien durch eden den London
ſchen Tractat verſichert und veeſchrieben, auch zugleich dadurch der Utrechtiſche
Tractat bekrafftiget worden: ſo daß daher, wie jedermann eben ſo wohlbewuſt.
iſt, kein rechtmaſſiger Anlaß oder Grund zu Streitigkeit genommen werden
kunte.

Alles dieſes dekrafftiget gnugſam im Ausgange der Sachen, daß der Arg—
wohn wegen eines geheimen Vergleichs zwiſchen dem Kaiſer und Spanien gant
richtig geweſen, da die angebotene Bermittelung denſelben?lrgwohn beym Groß
Britanniſchen Hofe alſobald erwecket hatte, und zwar nochehe der itzt uberreichte
Tractat geleſen und betrachtet werden konnen.

2. Wie aber beſagter Tractat ſelbſt verleſenund unterſuchet, anben die
groſſe Freundſchafft bemerket wurde, welche dieſe Potentaten, auf ſolche Bedin

gungen, unter einander errichtet hatten: da durffte ſich mit Recht der Argwohn
noch vermehren. Denn ſo ſahe das Ding aus. Jm gantzen Friedens-Tractat
fand ſich nichts wichtiges, oder auch nicht der geringſte Schein, daraus ſich Spa
nien eine Ehre hatte machen können. Es wurde kein Wort vom Gulden Bließ
darin erwehnet, auf welchen Punct man doch bey dem Congreß zu Cambray ſo
hefftig gedrungen hatte; nichts vonden Titeln, lo dieſe Potentaten gebrauchen
ſollten, als was auf gedachten Congreß mit viel leichterer Muhe, und zu groſſern
Ehren Spaniens, hatte können ausgemacht werden. Und wenn wir noch weit
wichtigere Sachen anſehen als nehmlich: die neutralen Beſatzungen, welche,
Krafft der QuadrupelAlliantz, als groſſe Bollwerken zum Behuf der Toscani
ſchen Regierungs. Folge in der Perſon des Don Carlos dienen ſollten, ſamt alle
demjenigen ſo die Mittler, zu ſeiner und des Hertzogs von Parma Sicherheit, vor.
geſchlagen hatten, das verſohr Spanien gantz und gar durch dieſes Verfahren:
da inzwiſchen der Kaiſer alles gewann, und abſonderlich die Burgſchafft ſeiner
eignen KronFolge in Spanien wornach ſich der Kaiſerliche Geſandte auf dem
Congreß vergeblich beſtr bet hatte.eWvenn man nun brtrachtetz daß zmeen Perentaten, die einen ſo hefftigen
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E„gebrochen. Ronig Georg thate am beſten wenn er bey ſich überleg
„te wie er ſich mit uns ſetzen mogtez denn es ſtehet in unfrer Gewalt des

ò e  2-  46  AaA4hſrerrvernitri vergjeGeſorachen dieſer Art hielt er es fur eine ausgemachte Sache, daß der Wient
riſche Hof nicht die geringſte Schwierigkeit machen wurde, in allen Dingen mit

Spanien eine Strenge zuziehen.Dieſe ſeine beſonders gifftige Reden, ſo er wieder Jhro Konigliche Majzt

ſt von JzroßBritannien ausſtieñ, hatten weder Maaß noch Zahl. Jaer war
ſo wenig bydocht ſine Worte geheim zu halten, daß er zinsmahls in Geſellſchafft

ſagte:
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ſagte: Jch weiß wohl daß alles was ich ſpreche wieder ubergetragen
wird. Es freuet mich ſolches ſehr. Denn was ich rede das rede ich mit
Fleiß darum daß es moge wieder nachgeſagt werden. Er auſerte auch ge
genJhroMajeſtatAllirte keine viel groſſere ochachtung. Abſonderlich, da des
zwiſchen den Koönigen vonGroßBritannien, Frankreich und Preuſſen geſchloſſe
nen Hannoverſchen Tractats erwehnt wurde, rieff er uberlaut: Ja ja wir
werden dieſen kleinen erren (petits Meſſuieurs) ſchon lehren Tractaten
zu machen. Und ich will hier noch hinzufugen, daß, zu eben der Zeit, ein ſehr
hochangeſehener Mann am Wieneriſchen Hofe dem Ripperda in ſeiner Frechheit
gegenJhro KoniglicheMajeſtat nicht viel nachgab, indem er in einer Geſellſchafft,
da jemand ſeinen Zweifel zu erkennen gab, daß JhroGzroß. BritanniſcheMajeſtat
dieBurgſchafft wegen derOeſterreichiſchen RegierungsFolge ſchwerlich uber ſich
nehmen wurde, folgenderGeſtalt mit groſſem Cifer antwortete: So mag er ſich
nur vorſehen; denn wir ſind ſehr wohl berichtet daß man ſeiner in England

ſchon mude zu werden anfangt.
Dieſe, nebſt vielen andern Beſchimpfungen und Drauungen mehr, von

Perſonen, die damals ſehr hoch am Brete waren, konnen wohl fur zulanglich ge—
haiten werden, neuen Verdacht zu erwecken, ſowohl, als den vorhin bereits ge
ſchöpfften Argwohn zu ſtarken. Eine ſolche Begebniß, und ſolche Freiheit im
Reden, kunten nicht ohne Urſache oder von ungefehr kommen; ſondern muſten
die Wurkungen eines Vergleichs und gefaßten Schluſſes ſeyn, davon der Welt
noch nichts bewuſt war.

4. Wurde dieſer hauffige Verdacht um ein groſſes vermehret, durch die
Nachrichten von Wien, daßRipperda noch aus einem andern Ton geredet hatte,
ſo bald nur der FriedensTractat gezeichnet worden: da er ſich gewiſſe Worte bis
weilen, als geſchahe es nur von ungefehr, entfallen laſſen, die verſchiedene wichtige
Dinge betraffen. Er machte nichts daraus, an gehorigemoOrte, und bey erſehe
nerGzelegenheit, in offentlichen Geſellſchafften zu ſagen: daß Spanien ſich ver
bunden habe/ die Oſtendiſche Compagnie im Stande zu erhalten. Und wie
dieſes den Discours auf(Gibraltar lenkte, ſprach er: Wir wiſſen wohl daß Gi
braltar unüberwindlich iſt; ſind aber verſichert durch die alhier gemachte
Anſtalt England dahin zu bringen daß es die Feſtung wird wieder hergeben
müſſen. Zu gleicher Zeit redete er auch von des DonCarlos Vermahlung mit

der alteſtenErtz-Hertzoginn, als von einer beſchloſſenen Sache, und fugte hinzu
daß der Printz von Aſturien dem dieſe Printzeßin erſtlich zugedacht war
ſchwindſuchtig ſey und nicht leben konne. Nun iſt aber gewiß, daß ſolche und
dergleichen Reden den ſtarkeſten Verdacht geben muſſen, daß ein, obgleich gehei
mer, Tractat verhanden, in welchem die obigen drey wichtigen Puncte ihren Platz
haben. Difſts iſt das wenigſte ſo wir ſagen konnen, von den Reden, die ein

C a Haupt



HauptUnterhandler in der neuen Alltanz ſuhret, ob zwar zur  ſelbigen Zeit nur

noch, als bey zufalliger Gelegenheit.5. DerwVerdacht wuchs noch mehr, da ein CommercienTractat zum
Worſchein kam, weicher, ob er wohl des ſolgendes Tages, nach Unterſchreibung
des FriedeinTractats, zuWien gezeichnet, dennoch auf Befehl des Kaiſets dem
GroßBritanniſchen Hofe niemals vorgewieſen, noch biß auf dieſe Stunde die
geringſte Nachricht, weder vorher noch hernach, davon ertheüet worden iſt. Tes
Konigs Miniſter zu Wien ſchaffte ſich ein Exemplar deſſelben Tractats, ſo bald er
daſelbſt gedruckt war, und ſandte es heruber nachkondon. Wie man es geleſen
hatte, und wie darausSonnenklar erhellete, daß, den eigentlichen Worten nadh
ſolche Veranderungen in demEuropaiſchen KauffHandel gemacht worden, die
ſſich it demUntergange unſersOoſt-und WeſtlichenGzewerbes anheben, und in
imdem erfall aller unſrer andren Schiffahrten endigen muſten: was kunte doch
der GroßBritanniſche Hof anders hieraus ſchlieſſen, als daß eben dieſer Tractat,
ſo ſchlim er auch iſt, noch nicht alles ſey; daß noch immer etwas unbekanntes vor
handen, ſo der Spaniſchen Seite dasGewicht geben, und die von ſelbiger Kron
weggegebene unvergleichliche Vortheile erſetzen muſſe, die dem Kaiſer und ſeinen
Unterthanen nunmehro, gegen und wieder die ausdrucklichen Worte der vorigen
Tractaten, zu Theil geworden: und daß diejenigen, welche ſich nicht ſcheueten, ſol
cheArtikul, die nunzum Vorſchein gekommen, einzugehen, nimmermehr hoffen
kunten einen guten Fortgang darinn zu gewinnen, falls nicht noch andere Artikul
und noch ein andrer Tractat hiezu vorhanden ware, der annoch im Verborgenfn
lage, biß die rechte Zeit ſolchen hervorzubringen, kommen wurde.

6. Ungefahr zuEnde des Julii, oder im Alnfang des Auguſt-Monahts,
langte der H— von Wh nzuWien an. DemHofe zu London war ſein wurk
lichesGewerbe nicht unbewuſt, viel weniger was er auf ſoiner Reiſe fur ineSum
mecGeldes von den Freunden des Pretendenten, zuBeſtreitung der Unkoſten, em
pfangen hatte. Und ob er gleich ſeinebſicht ein wenig verſtellete, bep ſeiner erſten
Ankunfft in Wien, und den daſelbſt befindlichen Freunden Jbrer Koniglichen
Majeſtat zu verſtehen gab, daß ſein Borhaben nichts anders ſev, als einigeJahre
herum zu reiſen, biß das Andenken ſeiner zu Hauſe begangenen Thorheiten ein we
nig verloſchet, und ſein Haus-Geſchafſte in beſſern Stand waren; ſo ſpielte er
doch gar geſchwinde eine gantz andrePerſon, in allen ſeinenGeſprachen und Wer
richtungen. Er wüurde bald vertraulich mitRipperda, mit welchem er offtere Zu
ſammenkunffte hielt, und von dem er bekannter maaſſen, Gield empfing. Er
wurde zu den Geſellſchafften der vornemſten Leute amWieneriſchen Hofe mitge
zogen, und ſo lange er da war, hatte er undGraham, des Pretendenten Agent zu
Wien einen beſondersvertraulichen limgang mit dem am Kaiſerlichen Hofe be
findlichen Rußiſchen Geſandten. Zuerſt war ihr Anſchlag, daß er wieder nach
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tendenten, von dannen aber nache panten gehen ſo e Ch
cbrach hielten er und ſein lieber getreuerAr
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England zuruck kehren, und allda groſſe Dinge ausrichten ſollte. Wie er aber
ſelber anfingu dencken daß England kein gar zu ſichrerOrt ſey vor cinem ſolchen,

9der ſich ſchon ſo weit bdloß gegeben hatte; legte man dieſes Vorhaben auf die Sei—
tte, und machte einen andernEntwurff, mitteiſt deſſen er erſt nach Wom zum Pre

llit. Secr nunvonWien
beitsGzeſelle Graham, eine lange

utis JUnmerredung mit einer hochanſehnlichen und vielgeltenden Perſon des Wieneri—
1ſthen Hofes, und hernach noch mit verſchiedenen andern. Dieſe Auffuhrung des

Whh ns in Wien, und ſo vieler andern anſehnlichenLeuteBetragen  Zeit ſeines
Auffenthalts daſelbſt, gab derMeinung immer mehr und mehr Zuwachs, vaß die
neuedllliantz kein ſo unſchadliches unſchuldiges, Ding ſeyn muſſe, als ein bloſſet,

vffentlicher FriedensTractat iſt.7. Die glatten Worte, ſo man bißher zu Madrid gegeber hatte, fielen
um dieſe Zeit auch nach gerade weg, und wurden zuletzt gantz verandert. AmEn
de des Junii 1725. geſtand der Spaniſche Hof dffentlich, daß er des Kaiſers Ver
mittelung, wegen der Wiederherſtellung Gibraltars, angenommen hatte; doch
that er zugleich das gewohnliche Geſtandniß der Freundſchafft gegen den Konig
vong:rofi. Britannien, und hoffte, es wurde die?lnnehmung dieſer Mediation
SeinerMajeſtat nicht zuwieder ſeyn. Es trug auch beſagter Hof fernerhin kein

Bedenken, frey zugeſtehen, daß die Sache wegenGibraltar vonAnfang her eines
der vornehmſten Stucke geweſenn, ſo zwiſchen dem Kaiſer undSpanien verab
redet worden. Dieſem zu Folge ſchrieb, etwa mitten imJulio darauf, Herr
Girimaldo, auf Befehl Jhro Catholiſchen Majeſtat, einen Brief an den Groß
Blitanniſchen Miniſter zuMadrid, deſſen Schluß kurtz um dahin ging: “Daß
„die Fortſetzung derAlliantz und des Handels, zwiſchen GroßBritannien und

So„Spanien, eintzig und allein auf die Uebergebung Gibraltars ankame..
waren auch die ubrigen Reden dieſes Hofes, von der Zeit an, von einer ſchimpfli
chenlrt, inAnſehung des Konigs ſelbſt, der ſich damahls zu Hannover befand,
und mit Worten, die nicht gar zu hofflich lauten, alſfo abgefaßt: „Laßt ihn
„nur nach Jauſe eilen ieinParlament berufen und dieerausgabe Gibral

tars unverzügllich ſelbſt aufs Tapet, bringen. Dieſe Veranderung der
S ch a Madritiſchen Hofe dieſe ungeſtuhme Forderung Gibraltars, wel

pra e mchesszroßBritannien beſitzet, Krafft ſolcher Tractaten die der König von Spa
nien eigenhandig unterſchrieben hat, gab noch mehr rechtmaßigen Girund  zum

ſchadlicherArt dahinVerdacht, es muſſe ein geheimer Offenſiv. Tractat, von gar

ter ſtecken.g. Was nun dieſen mannigfaltigen?dlrgwohn um ein groſſes bekrafftig
te, war die Empfahung des Nipperda zu Madrid; desienigen Mannes der die
Wieneriſchen Tractaten gemacht, und vonhro Kbniglichen GroßBritanniſchen
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d (22) f-Maqeſtat ſo ſchimpflich und Ehrenruhrig geſprochen hatte. Denn, gleichwie vor
ſeiner Ankunfft zuMadrid niemals einiger Abtrag auf die Klagen erfolget, welche
man uber deſſen Trotz und Drauen gefuhret hatte:: ſo wurde er hernachmahls
noch dazu mit allenEhren, Vortheilen und Vertrauen dermaſſen uberhauffet, daß
man dergleichen kaum vorhin geſehen hatte.

Nun war hieraus ja vernunfftiger Weiſe zu ſchlieſſen, daß da der Epa
niſche Hof einen Theil derjenigen Reden, ſo Ripperda in Wien gefuhret, durch die
WiederſorderungGibraltars bereits wahrgemacht hatte:ſo gab ſeine ſo ubermaſ
ſigeErhohung undEhrenErhebung, ohne das geringſte wieder deſſen zu Wien
Gefuhrtes Betragen gegen denKonig vonGroßBritannien einzuwenden, gleich
ſam eine wurkliche Erklahrung ab, daß ſeine gantze Auffuhrung, bavon erwehnte
Reden einen merklichen Theil ausmachten, dem Madritiſchen Hoſe nicht nur kei
nesweges zu wieder, ſondern vielmehr gantz angenehm, und ſeiner HaupteAbſicht
und dem Zweck der neuenLllliantz, welche eben dieſerMannzu Wien angefangen,
tortgeſetzet und geendiget hatte, vollkommen gemaß ware. Und in Wahrheit, ſo
kuhn auchRipperda ſeyn mag kan man doch ſchwerlich begreiffen, daß ſich ſeine
Kuhnheit ſo weit erſtrecket haben wurde, JhroczroßBritanniſcheMajeſtat ſo
uunverſchamt zu begegnen; daferne er nicht gewuſt hatte,es kame ſolches ſehr wohl
mit demJnhalt der neuenAlliantz uberein, und falls er nicht gnugſam verſichert
geweſen ware, man wurde ihm hiebey denRucken halten.

Dieſes waren alle mit einander groueMuthmaſſungen, ja mehr als Muth
maſſungen, die ſich auf ſolche wahrſcheinliche Dinge grundeten, welche keine andre
Auslegung zulieſſen/ keine andreMeinung litten, noch einen andern Beſtand von
ſich ſeibſt haben kunten; als die Vorausſetzung, daß ein andrer Tractat zwiſchen
VDem Kaiſer und Spanien, auſſer dem der Welt bekanntegemachten, vorhanden
ſevn muſte. Allein wir konnen die Sache noch ferner, vom bloſſen Verdacht, zu ei
ſer rechten Geewißheit bringen.9. Gleichwie es Zeiten und Gelegenheiten gibt, da die Entdeckung der Ge

heimniſſe fur ſo ſonderbahr zutraglich gehalten wird, daß alles, was dagegen
einzuwenden ſeyn mogte, nichts verſchlagen kann; ſo gieng es auch in dieſem; vall
zu. Ripperda, welcher nunmehr des Konigs von Spanien erſter und vornehm
RerMiniſter zuMadrid war, hielt es fur die hochſte Nohtwendigkeit, alle Mittel
vorzukehren, daß die Hollander dem Hannoverichen Tractat ja nicht beytreten
mogten. Und wie er ſah daß andreMittel fehl ſchlugen, dergleichen Wirckungen

bey dem HollandiſchenGeſandten in SEpanien zu thun; nahm er ſeine Zuflucht
au ſolchen Dingen, die, ſeines Bedunekens, die General-Staaten, bey ihrem dama
ligen Zuſtande, abſchrecken wurden, auch nur die Gedanken von ſolchem Beyttit
zu hegen. Er verſicherte dahero, im Anfang des Februarii i725 6. beydes
derGroß Britanniſchen und Hollandiſchen Geſandten zu Madrid, in auſerſtem

Ernſt



 (23) d.Ernſt und gantz gewiß, daß ein geheimerOffenſiv. Tractat zwiſchen Spanien und

dem Kaiſer vorhanden ſey, worin ſie einander verſprochen hatten ſich in ihrenre-
ſpective Forderungen mit hulffucher Hand beyzuſpringen. Und von dieſem
Tractat eroffnete er ihnen den IJnhalt dreyer Artikeln. J. Daß der Kaiſer Spanienbeyſtehen ſolte in Wiedererhaltung der Feſtung Gibraltar. Il. Daß Spa

nien dem Kaiſer helffen ſolte in dem Werk der neuerrichteten Oſtend. Compagme.
Ill. Daß die Summen der Geelder an einer, und die Anzahl der Soldaten an der
andern Seite, um zu dem Zweck dieſes Tractats zu gelangen, feſtgeſetzet worden.
Dieſer Antrag geſchah zu dem Ende, daß die Hollander daraus abnehmen ſolten,
es wurde nur umſonſt und vergeblich ſeyn, ſich wieder den Oſtendiſchen Handel
auſzulehnen, deſſen Behauptung man dermaſſen verabgeredet, und ſowohl ver

wahret hatte.Der Herr von Ripperda hatte noch ein ander heimliches Bundniß hin
zuſetzen mogen worin die Hofe von Wien und Madrid getreten waren: nehm
lich, daß ſie jich unterfangen wolten, den Pretendenten auſ denGroßBritanni
ſchen Thron zu ſetzen und mit dieſer Verrichtung den Anfang zu machen, noch
ehe ſie zur Vollenzichung ihrer ubrigen Anſchlage ſchritten, welche dahin gingen,
gantz Europa in Krieg und Verwirrung zubringen. Von dieſem Bundniſſe er
hielt derGßzroß. Britanniſche Hof ſolche gewiſſe Nachrichten aus verſchiedenen Or
ten, daß eben ſo wenig daran zu zweifeln ſtehet, als an obigen Artikeln der gehei
menoffenſiv Alliantz, welche der Herr von Ripperda bereits geſtanden und ſelbſt

entdecket hatte.Des Herrn von Nipperda ſothane Entdeckung eines geheimen Tractats
wurde bald darauf noch weiter durch ſolgenden Zufall, beſtärcket. Es lief unver
zugliche Nachricht von dieſer freyen und offenhertzigen Entdeckung am GroßBri
tanniſchen Hofe ein, und beyEroffnung der letzten Sitzung des Parlaments, trat
eine vornehme Standes. Perſon, die in einem hohenAmte ſtehet, auf, und erachtete
es der ſeinem Vaterlande ſchuldigen Pflicht, uñ dem Vergnugen einer ſo hochſt an
ſehmichen Verſamlung gemäß, offentlich imOberHaufe, davon er ein MitGlied
war kund zu thun und als eine ungezweifelte Mahrheit, wie es Nipperda bereits
ſeibſi geſtanden vorzutragen daß eine geheime Offemiv. Alliantz zwiſchen dem

üKaiſer und S panien geſchloſſen ſev, worin ſoiche Artikuln enthalten, die an ſich
ſelbſt dem Rechte der Kron:Gzrof-Britannien hochſt nachtheilig und ſchadlich wa
ren, ſo wohl inAnſehung ihres Eigenthums undWeſitzes, alts ihres. KauffHandels
auſſerhalb Neiches. Dieſe gewißgeſetzte und ungeſchminkte Verkundigung in
offentlichem Parlament machte allenthalben in der Fremde einen groſſen Lerm
und da es dem Wieneriſchen Hofe hinterbracht wurde, befahl derſelbe ſeinem hieſie
gen Reſidenten, den GroßBritanniſchen Hok hieruber zu frieden zu ſtellen. Sol
Pemnach ſand ſich beſagter Reſident pey einigen Miniſtern Jhrer Konigl. Ma

jeſtut



 (24) 261jeſtat ein, und lafe thnen aus einem Paptier die Worte vor welche, ſeinercSage nach
dennhalt desjenigen Articuls begriffen, mittelſt deſſen ſich der Kaiſer, ſein Herr,
wegensibralters verbindlich gemacht und verſprochen hatte, ſeine guten Oflieia da
hin anzuwenden, daß dießeſtung widerum anSpanien abgetreten werden mogte.
ÜUnd dieſes ſolte ſtatt einer volligen Gnugthuung und wie ein Beweiß dienen, daß
man von einer geheimenoffenſivAlliantz zwiſchen den neuen Bundsgenoſſen gar
nichts wiſſe. Man mogte gewifilich denken, daß ein ſolches Berfahren nicht in der
Abſicht den beſagten Zweck zu erreichen, vorgenommen, noch ſelbigenzu erreichen
auch nur aufeinige Weiſe vermuthltch ſeyn konne. Denn es wurde bey dieſer
Gelegenheit naturüch und rechtmaſſig erwartet, als eine Sache die zur Verant
wortung des Wieneriſchen Hofes unumganglich nothig war, daß dem hieſigen
Kapſ. Reſidenten hätte ſollen aufgetragen werden, gleichergeſtalt dasjenige anzu
zeigen und abzulefen, was unmittelbar auf dieſen Artikul vonGibralter folget: ja
warlich den gantzen Tractat ſelbſt, davones nur ein Stuck war; weil aber ſolches
zu thun weder befohlen noch geduldet werden mogte, ſo wird es, wenn man es alles
beym Lichte beſiehet, die Warheit derjenigen Beſchuldigung ſelbſt an den Tag le
gen, uber welche doch der Wieneriſche Hof durch eben dieſes Mittel ſich zu verant
worten gedachte, als uber eine Sache, die ſo ungerecht als unredlich iſt.

Gehen wir ñnioch einmahl von Wien wieder nach Padrid zuruck, ſo werden
wir daſelbſt annoch mehr Proben von einem gehetmen Tractat antreffen. Denn
eben um dietelbe Zeit, daNipperda ſo offenherzig mit den beydenGeſandten redete,
ſchrieb der Koönig von Spanien ſelbſt einen Brief an die General· Staaten, zu eben
dem Ende, daß er ſie von den Beytrit zum Hannbveriſchen Tractat abhalten mog
te. Dieſer Briefwurde in der Staaten vonHollandBerſamlung, den g Febr.
MN.St 17256, verleſen, und der Konig berichtete ihnen daß „Er verbunden ſey,
„Jhro Kaiſerliche Majeſtät im Fall eines Krieges oder Angriffs, beyzuſtehen
„welches er auch thun wolle indem er es als eine algeme ne Sache zwiſchen
„ihnen betrachtete auch alle diejenigen fur ſeine Feinde halte, die des Kaiſers
Feinde ſind.“ Welches alles, da es den Staaten vorgetragen wurde, die nichts
anders mit dem Kailer auszumachen hatten, als was die Oſtender. Compagnie be

traf nur ſeine abſicht allein auf ſolcheCompagnie haben muß und keine andreMei
4

Jnung leiden kan, als nur dieſe, daß, wann die Hollander etwabloß zu ihrer Beſchu
tzung/ und zur Beibehaltung ihres Rechts eines oder anders wieder gedachteCom
pagnie vornehmen ſollten; ſo ware Jhro Catholiſche Majeſtat den Kaiſer bryzü
ſpringen verpflichtet, und dieOſtender Compagnie dafern es nothig, mit Giewalt zu
ſchutzen verbunden: denn alſo hat es der Konigliche Spaniſche Miniſter im Haag
ſelber hiedurch erklaret, wie er ſich heraus ließ: “daß Jhro Catholiſche Majeſtat
„alles das enige, was wider dieOſtender Compagnie vorgenommen werden ſolte,

nicht
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tz (25) a„nicht anders anſehen wurden als ſey es wurklich gegen Jhm ſeibſt geſchehen J
Hiemit wird ja öffentlich ein andrer Tractat geſtanden, auſſer demjenigenwelchern
bereits kund und offenbahr war, und es erhellet auch hieraus eine Verpflichtung,
dieOſtendiſche Compagnie mit Gewalt zu beſchutzen und zu behaupten.

Weiter: wie etwa zween Meonath, nach der erſten von Ripperda ge—
machten Entdeckung, zuMadrid vorgeſtellet wurde, wie ſehr der of von Groß
Vritannen ſich uber dieſes offentliche Geſtandniß, ſo den beydenGeſandten we
gen eines geheimenOffenſivTractats geſchehen, verwunderte: war keine andre
Antwort zu erhalten, als nur uberhaupt dieſe: derS paniſche Hof verlange an—
noch mit dem GroßBritanniſchen in Freundſchafft zu leben, welches die Verbin
dungen, ſo manzu Wien eingegangen, keines weges zu hindern fahig waren. Cs
kunte auch der Spaniſche Hof durch keinAnhalten dahin gebracht werden, entwe
der beſagten geheimen Tractat zu geſtehen, oder aber denſelben gantzlich zu vernei—
nen. Bald hernach ſanden die beydenGeſandten fur nothig, einellnterredung mit
Ripperda zu halten, worin dieſer anfing einigeAlusfluchte zu ſuchen, und dasjenige,
was er von einemoffenſiv Tractat geſaget hatte, aus dem Wege zu raumen, und
jo auszulegen, als ob gedachter Tractat nur ein wenig mehr zu bedeuten hatte,
denn eine DefenſivAlliantz. Weil ſie aber beyde in ihn drungen, auch in den
Weorten, ſo er ihnen vormals geſagt hatte, völlig uberein ſtimmeten, und eine un
bedungene deutliche Antwort vonihm ſorderten, ob er ihnen nicht ausdrucklich ge
ſagt hatte, es ſey eine geheimeOffenſivAlliantz zwiſchen dem Kaiſer und Spanien
geſchloſſen: ſo gab er zum Beſcheid: Ja/ er hatte ihnen dieſes geſagt, mit dom
Beifugrn: Es ware auch alles wahr was er ihnenigeſagt hatte. Und wie
hatte er es muglicher Weiſe leugnen konnen, indem kein einiger wohl angeſehener
Fremder zuMadrid befindlich war, der nicht, ohne den geringſten Hinterhalt, eben
dieſelbe Erklabrung wegen dieſer heimlichen OffenſivAlliiantz, von ihm gehoöret
hatte7Und wem ſoll man denn in dergleichemFall glauben, auſſer einem erſten und
vornehmſten StaatsBedienten, der ein geſchehenes Merk ſo offt und ſo vielen
bejahet; dahingegen weder der Konig, ſein Herr ſelbſt, noch ein eintziger von deſſen
Miniſtris, zu der Zeit, dieache laugneten, oder nin Mine machten, als ob ſie die
Gedanken hegten, das Ding heute oder morgen zu laugnen

»Moth eins wie zu Madrid, abſeiten des GroßBritanniſchen Hofes,
eine Vorſtellung geſchah, welche inſonderheit den Antheilbetraff, ſo panien nun

mehro an derOſtendiſchen HandlungsSache zu nehmen chien; wurde Anfangs
nichts geſtandett, ais eine Verbindung zu gutenOſſicien, um ſolche Sache in der
Gute bepgillegen. Wie aber ein Antrag:geſchahe, welchen der Epaniſche Hoſ ſel
ber fur vernunfftigerkennen muſtezund wieman darauf beſtund, daß, da gleichwoi
ſothanerzintnag fur vernunfftig gebalten murde, und doſh der A aiſerliche Hoſdem
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A (26) uſelben kein Gehor geben ſolte:: dieſes eine zulaängliche und rechtmäßtige Urſache
ſeyn konte, warum Spanien dem Kaiſer ſernerhin nicht beyſtehen durffte,/in einer

Sache, welcheSpanien ſelbſt fur unbillig hielte: So wurde erwiedert: Es
„könte nicht angehen: denn Spanien mune ſeinem dem Kaiſer gethanen Werſprt
„chen einGenugen leiſten., Alſo war dieſes ja ein deutliches Geſtandniß ander
weitiger Berbindung, von einer andernArt, als es ein bloſſer freundlicher Ber
gleich erforderte; einfolglich war es ein Beweiß von einem heimlichen Offenſiv
Tractat. Denn ſolche Berbindungen laſſen ſich ſonſt nicht, als durch Tractaten,
bewerckſtelligen, und dieſe Tractaten muſſen von demjenigen umterſchieden ſepn,
der albereits weltkundig iſt: ſintemal dieſer ſolche Verbindungen nicht in ſich
faßt. Und es muß einoOffenſivTractat ſeyn, weil er den Angriff ſchutzen und
unterſtutzen ſoll, der den Gerechtſamen andrer Nationen ausgedrauet, und allen
denen entgegen geſetzet wird, die nur bloß ſothane Gerechtſame vertheidigen wol
len, welche ſich in den allerfeyerlichſten Tractaten gegrundet befinden.

Hiernechſt iſt es zu ſpat vor den Epaniſchen Hof, vieſe durch Ripperda den
beydenGzeſandten gethane Entdeckung in Miscredit zu bringen, oder die Glaub
wurdigkeit derjenigen Sache zu vernichten, zu welcher doch der beſagteHof. ſein
eignes Zeugniß hergegeben hat. Allellmſtande, ſo wie ich ſie erzehlet habe, machen

das Ding gar zu klar, daß man ihm ausweichen konte, und alleLeute, die von
StaatsGeſchafften einige Wiſſenſchafft haben, werden das bisher vorgebrachte
als einen gantz gewiſſen und uberzeugenden Beweiß deſſen anſehen, ſo vorhin nur

eine ſtarcke Mutpmaaſſung war.Demnach ſind wir mehr als zu wohl verſichert daß der anitzo aller Welt

bekannte zu Wien gemachte FriedensTractat, ohne die geringſtenreitzung abſei
ten der Mittler, geſchloſſen worden; gegen und wieder einen aus drucklichen Artikul
der QuadrupelAlliantz, worin dieſe Vermittelung eintzig und allein, zur Beile
vung der noch ubrigen Streitigkeiten, ſeſtgeſtellet geweſenz daß dieſe Handlung die
gantze Zeit her in Madrid mit den allerfreundlichſten Worten, und dem vorgege
venen ernſtlichen Verlangen, die Sache inCambray fortzuſetzen, bemantelt, und in
ſo ſchimpflichenArtikuln vorEpanien abgefaßt worden, daß nichts in der Welt
zu einer Erſetzung dienen kan, als die Einſchiebung eines andern, und zwaroffen
aivenTractats, ob gleich derſelbe geheim iſt 3 daß dieſes nicht nur eine zuſammenge
ruchte Muthmaaſſung, ſondern uns durch ſolche Beweißthumer bewieſen worden
ſev, die aller Verlaugnung viel zu ſtark ſind; hiezu komt die wiederholte Bejahung

desjenigen Mannes, der zum erſten Miniſter in Spanien gemacht wurde, nach
dem er dieſen Tractat geſchloſſen hatte: das ſelbſteigne wurkliche Geſtandniß der
bevden Hoſe zu Wien und Madrid, betreffend Gibraltar und den Oſtendiſchen
Handelʒ wie auch der Beſehl von Wien, den Artikul eines Tractats inLondon auf

zuwei



At (27) 244
zuweiſen, auf ſolcheAArt und in ſolchen Worten abgefaßt, daß es unmöglich fallt zu
zweifeln, ob ware kein ſolcher Tractat in der Welt.

Nun wollen wir ſehen was wir furLicht von derEigenſchafft dieſer ſo ge
wiſſenOffenſiv-Alliantz, und der andern Tractaten zwiſchen dem Kaiſer und Spae
nien, bekommen konnen, auch auſ welchedlrt wir ſelbſt, wie es ſcheinet, dadurch be
troffen ſind, in Anſehung der groſſeſten und eintzigen Sicherheit aller unſer andern
Guter, nehmlich der itzigen proteſtantiſchen goniglichen Familie; in Anſehung
des jenigen, ſo die Kron vonGroß. Britannien in Spanien beſitzet; in Anſehung
der feſtgeſtellten Gerechtſame und Vorrechte dieſer Nation im Handel und Wan
delz und endlich, als eine Folge von dieſen allen indinſehung unſrer gantzen Na
tion, ob ſie nehmlich wurdig, oder gantzlich unwurdig ſey, in der Welt zu leben.
Wenn wir nach dieſem unfre?lugenweiter gehen laſſen, werden wir ſehen, wie es
allemnſehen nach mitEuropa ablauffen, und was das GleichGewicht der Kraff
te ſur einen Ausſchlag gewinnen werde, dafern die Haupt Abſichten, ſo in dieſer letz
tern WieneriſchenAlliantz entworffen ſind, mit aller Freyheit ins Werk gerichtet
werden ſollten. Dieſellnterſuchung iſt das eintzigeMittel zur Fallung eines wah
ren Urtheils von denjenigen Dingen, ſoGroßBritannien, ſamt den Potentaten
ihrenAlliirten bikher vorgenommen hat. Und wenn dieſes von uns gethan wor

den, ſo laßt die Blinden immerhin blind bleiben,
J. Die erſtellnterſuchung, ſo ſich, bey dieſer Gelegenheit, in den Gedanken

eines jeden wahrenBritanniers angeben wird, muß aus der Erhaltung unſrer ge
genwartinen proteſtantiſchen RegimentsVerordnung, daran uns allen ſo viel
gelegen iſt, entſtehen und aus der Sorge, mittelſt welcher wir entdecken konnen,
welchenEinfluß dieſe tieuelliantz bereits hierin gehabt habe, oder vermuthlich

hoch haben werde.och weiß gar wohl wie leicht und wie gemein es iſt, bey Nennung des
J JPretendenten zu lachen wenn dieſelbe bey ſolchenGelegenheiten vorfallt; als uber
t Jeinen politiſchen Popantz oder VogelScheu; ein bloſſes LermWort oder eine

J

Puppe damit die Staats Leutt nach ihrem(Fefallen ſpielen und ſo offt es ihrtlb
Jichten erfodern. Es wurde aber furGroßBritannien ſehr ungiucklich ſeyn, und

bin Ende mit unſrer aller und unſrer Nachkomen Untergang nehmen falls diejeni
gen, ſo am Ruder ſitzen, dulden ſolten, von ſolchen, die ihnen nichts gutes wunſchen
nach ihremGefallen durch lachen und ſpotten, aus derjenigen Sorge und Wacha
ſamfeit gebracht zu werden, die ihr Konig und ihr Materland von ihnen ſordern.
Es gehet kein Tag, ja keineStunde hin, darin die Nothwendigkeit derBeobach
tung dieſes wichtigen Stuckes nicht ans Licht kommet: es iſt auch, wie ich beſurchte,

E

zur itz en Zeit keine mugliche Staats /Veraänderung zu beurthei
in gantz uropa,na! igien, darin dieſerllmſtand nucht einen groſſenAntheil habe. Wenn dannemro fur
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bequem und vortheilhafft erachtet wird, mit einem Proteſtantiſ. Konige von Groß
Britannien zu zerfallen, der ſeinellnterthanen gar zu aufrichtig liebet, daß er ihre
Angelegenheiten den Forderungen eines andern Botentaten in der Welt uberge
ben ſollte; ſo kan ſich niemand nach denGrundSatzen der. hofe von Wien und
Madrid, zu ſchlieſſen entbrechen daß ſie von dem Augenblick an, da ſie ſich vorge
nommen, in eine, Seiner Britanniſchen Majeſtat ſo ehrenruhrige, und dem Nutzen
Britanniens ſo nachtheilige, Alliantz zu treten, auch einen andern Schluß gefaßt
nehmlich Seiner Majeſtat allen nur muglichen Eintrag, ſo gar in deſſen allerhoch
ſtenGerechtſamen zu thun, und ihn entweder durch dieſesMittel, dahin zu zwin
gen, daß er thun muſſe, was ſie haben wollen, oder aber den Weg zum Trohn einem
Konige nach ihrem eignen Hertzen zu bahnen, von welchem ſie alle Unterwurffig
keit undWillfahrigkeit zu gewarten haben mogten. Allein, dieſes Argument iſt
nur erweißlich. Wir wollen die Thaten ſelber betrachten.

Jch habe ſchon einiger Vorbereitung Erwehnung gethan; die Reiſe des
Whh ns nach Wien, ſeine Auffuhrung, Handel und Anfriſchung daſelbſten; ſo
wohl als auch des Nipperda Drauungen gegen KonigGzeorge mit den Pretenden
ten ehe derſelbeNipperda noch aus Wien weggezogen. Aber nachgehends hauff
ten ſich die Zeichen einer fortgeſetzten Abſicht wieder ghroMajeſtat und Dero Kod
nigliche Familie, gar bald 3 und die Nachrichten liefen von allen Freunden
GroßBritanniens, ja faſt von jedem Europaiſchen Hofe mit der groſſeſten
Gewißheit ein. .1

Erſtlich ging der O von Wh—n, nach Maaßgebung der Wieneri
ſchen Albrede, mit Necommendations· Briefen vom jungen 9ipperda verſehen

nach Rom, gerades Weges zu dem daſelbſt reſidirenden Spaniſchen Geſandten.
Durch denſeiben wurde er zumPretendenten eingefuhret. Jn des Pretendenten
Hauiſe blieb er gantzer ſechs Tage heimlich, um, wo muglich, ſeinenweſenheit zu
verbergen. Und nachdem ſie daſelbſt in groſſerGeheim ihre Unterredungen ge
pflogen, ging er mit der Poſt nach Madrid, allwo der alte Ripperda, ſein groſſer
und vertrauter Freund, nunmehro in groſſemAnſehen und hohen Würden ſtund.

Dahin brachte er BeglaubigungsBriefe vom Pretendenten, und war,
zum offentlichen Zeichen ſeiner Vertraulichkeit, mit dem blauen RitterBand und
einem neuen itel verſehen, wurde auch ſehr freundlich zuMadrid traktiret, unan
geſehen er dieſe offentlichen Merkmahle ſeiner Verratherey undEidbruchigkeit an

ff ſach mſchwur daß dieler neueſich trug. Und ob gleich Nipperda v ters ver pra u J

Agent innerhalb 24 Stunden aus der Stadt weggeſchafft werden ſollte, anbey

auf das hochſte betheurte, daß er Ripperda, ihn nimmer vor ſich gelaſſen hatte,
auch nicht in ſeinerGeſellſchafft dulden wollte ſo blieb er doch immer zuMadrid,
ohne dem geringſten Zeichen eines Misvergnugens und man wuſte, daß er offt mit

Rip
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dt (29) 26Ripperda ſelbſt in geheimer Unterredung begriffen war. Seine Vertraulichkeit

mit dem Grafen von Konigseck, dem KaiſerlichenGeſandten in Madrid, und die
Freyheit mit welcher jener dieſem die Beſuchung ablegte, waren ſonderiich merk—
wurdig, zu einer Zeit, da der eine offentlich um keiner andern Urſache willen, als
lum den Pretendenten zu dienen, in Spanien gekommen war, und dieſer Umgang
geſchah ohne Scheu vor den Englandern, die damals in Madrid zugegen in
Freundſchafft mit der KronGroß-Britannien, ja gar in ihren Dienſten, waren.
Hieraus erhellete gantz gewiß, daß die Geſchäffte, ſo in ſolchen Verſamlungen mit
characteriſirten Perſonen, ſo wohl in Spaniſchen, als Kaiſerlichen Dienſten, abge
handelt wurden, keiner andern Art ſeyn kunten, als diellrſache war, welche
Wh —n nachMadrid gebracht hatte. Zu gleicher Zeit wurden dem geweſenen.
Hertzog vonOrmond offtereludienzen bey Hofe ertheilet, in welchen kein Menſch
denken kunte, daß er ſeines HerrnAngelegenheiten vergeſſen wurde. Vielmehr
war es an dem, daß die verſchiedenen Entwurffe, zur Wollſtreckung desjenigen, ſo
der. eintzige Zweck von Wh ns Reiſe nachMadrid geweſen, demS paniſchen
Hofe vorgeleget wurden, damit derſelbe ſie betrachten und erwegen mogte, wie

weit ſie erweißlich oder thunlich waren.Was kann doch der groſſeſtedlnhanger der neuen Alliantz, welcher es noch
ſowohl damit meinet, zur Entſchuldigung eines ſolchen Verfahrens des Spani
ſchen Hofes, vorbringen da dieſe dem geweſenen Hertzog vonOrmond ertheilte
Audientzen, ſo wohl, als die gunſtigeEmpfahung des H— von Wh—n, zu einer
Zeit vorfielen da er gerades Weges mit des Pretendenten Vollmacht ankam, und

ſich nimmer dieMuhe gab,die volligedlbſicht ſeiner Reiſe zu verbergen Was
kan einer ſagen, der nur denſechſtenAlrtikul des zu Utrecht geſchloſſenen Friedens
Tractats leſen will worin der Catholiſche Konig ſowohl in ſeinem als ſei
ner Erben und Nachfoluer Liamen verſpricht daß ſie zu keiner Zeit die Koöt
niginn ihre Erben undr lachfolger von proteſtantiſcher Linie die im Beſitz
der Krone und der Lander. von GroßBritannien ſeyn werden behelligen;
sder beunruhigen wollen; vieiweniger beſagter Catholiſcher Konig oder
ſeinerLlachfolger einer jemabls die geringſte czulffe Juſchub Gunſt oder.
Rath es ſey auf eine oder andre Weiſe derjenigen Perſon oder denjenigen
Perionen geben welche ſich unter dieſem oder jenem Vorwand hiernechſt der
geduchten KronHolge durch offentlichen Krieg oder durch verratheriſchen
Betrieb wiederſetzen und ſolchom Printzen oder ſolchenPrintzen den Kopf
bieten ſollten die den Chron von GroßBritannien in Krafft der daſelbſt
aemachten ParlamentsActen wurklich beſitzen. Und ſeitdem Jhro Maje
ſtat zur Krone gekommen, hat ſich, im funfften Artikul der Quadrupel-Alliantz
(weicher der gegenwartige Konig von Spanien, ehe noch derCongreß zu Came
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z 30)bray erdffnet worden, beygetreten iſt) Seine Catholiſche Majeſtat eben ſo
wie der Kaiſer zuvor gethan hatte, fürr ſich ſelbſt ſeine Erben und Krongole
ſer verbunden die Succeßion in dem Ronigreich GroßBritannien ſo wie
ſie in demeauſe Jhrer anitzo regierenden Britanniſchen Majeſtat feſtgeſtellet,
zu behaupten und zu garantirenz ingleichen alle Lander und Provingien ſo
Jhro Majeſtat beſitzen zu vertheidigen und zu beſchützen; hergegen kei—
nensSſchatz nochZuflucht dem Pretendenten (der daſelbſt beſchrieben wird)oder
ſeinen Abkomlingen zu verleihen noch demſelben mit keinerley Beyſteuer
Rath oder chülffe es ſey auf welche Art es wolle an die Hand zu gehen.
Und eben daſſelbe (nehmlich keine Aufnahm, Hulffe c. zu geben) zu beobach
ten inUnſehung derjenigen die befehlicht oder bevollmachtiget ſeyn mog
ten von bejactter Perſon (dem Pretendenten) die Begierung Seiner
Britanniſchen Majeſtat oder die Ruhe dieſes Konigreichs/ zu ſtohren. Moij
vergleiche nun die jungſte und itzigeluffuhrung des Spaniſchen Hofes mit dieſen
nusdruklichen Satzungen, ſo mag ein jederLeſer Freyheit haben, ſeine eigne Folgen
nus ſolchem Vergleich zu ziehen. Doch wieder auf das vorige zu kommen.

So ſollte das Uebel, davon ich redete, nicht etwan in bloſſen Worten.
oder Entwurffen beruhen: noch das gedachte Vorhaben in bloſſer Betrachtung
beſtehen, ſondern man machte thatliche Zuruſtungen in Spanien, um das Ver
abredete ins Werk zu ſtellen. Von ſolchen Zuruſtungen will ich gewiſſe Um
Fande erzehlen, die nicht verborgen bleiben kunten.Jm Februario 1725 6. ward der Entſchluß gefaßt, eine Heeres Macht
von 12000 Mann nach den Kuſten von Gallicien und Biscavyen zu ſenden.
Es befanden ſich zu der ſelben Zeit im Hafen von Cadix verſchiedene Spaniſche
Schiffe, die deutlich genug zur Einſchiffung der Vodlker beſtimmet waren. Zwev
davon fuhrten 70 Stucke, eines hatte 64, ein anders 56, noch eines 26, und datß
kleinſte 24 Canonen; die waren alle miteinander auf hundert Tage mit Lebens.
Mitteln verſorget. Ja eben zu Cadir hatte man q8oo Stucke Gewehr und
Waffen wohlbekannter maſſen angekaunt, und dem Dienſt des Pretendenten
gewidmet. Jhro Konigliche Majeſtat Geſandter zu Madrid, da ihm. der Ort
wo dieſe Waffen gegen eine gewiſſe Summe Geldes verpfandet lagen, entdecket
wurde, ließ ſichs auch in der That angelegen ſevn, erſtlich den PfandSdchilling,
und hernach den gantzen Werth zu bezahlen, nur damit ſothane Waffen den erſten
Kauffern aus den Handen geriſſen wurden, als die da ernulich um die Wiederer
ſtattung anhielten, und zu verſchiedenenmahlen das darauf geborgteGzeld darbo

ſſ Nachricht zu welchem Ende ſolches
ten. Denn der Geſandte hatte gar gewinegebrauchet werden. Nebſt den Schiffen zu Cadix waren damals

auch in Spanien drey Rußiſche Krieges Schiffe, eines von 64, und die beyden
andern
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ünandern jedes von 40 Stucken; dieſelbe waren eintge Zeit vorher zuPetersbuig
ausgeruſtet worden, und kamen zu Endix an im Anfang des Winters 1725.
unter dem Vorwand den Handel fortzuſetzen; allein ſie begaben ſich im December
von dannen nach St. Andero, und blieben daſelbſt die drey folgende Monath

uber beliegen.Was dieſe drey Schiffe anbelanget, ſo machte der GroßBritanniſche
Hof,einige Zeit nach ibrer Abſeegelung von Petersburg, eine voölligeEntdeckung,
durch Briefe von dem Agenten des Pretendenten daſelbſt, und andrer hiebey An
theil habenden Perſonen, die den Englandiſchen Staats-Bedienten in die Hande
fielen, des Jnnhalts: daß beſagte Schiffe auf Unkoſten der Freunde des Preten
denten, mit Wiſſen und WWillen des Petersburgiſchen Hofes ausgeruſtet und nach
Spanien geſandt worden, um alda zu einem gewiſſen Unternehmen, zum Dienſt
des Pretendenten gebraucht zu werden, ingleichen, daß noch funff andere dieſer Art
Schiffe beſtellet und bedungen worden, welche den erſtern kolgen ſollten. Solchem
nach, da beſagte Schiffe den Sumnd paßirten, lieſſen die Anhanger einer gewiſſen
Parthey zu Stockholm eine ſolche beſondere Freunde verſpuhren, daß die Freunde
vonGroßBritannien, ſo ſich alda befanden, nicht umhin kunten, dieſelbe zu beo
bachten. Da ſie nun ihren Weg fortſetzten, und auf der NorderNheede von
Schottland lagen, auch hernach durch Sturm nach Jrrland verſchlagen wurden:ſo
daß Jhrer Majeſtat Zoll-Bediente wie es ihre Pflicht war, ihnen an Boord fuhren
ſanden ſie daſelbſt alle Merkmale der Feindſchafft wieder JproMajeſtat, alle nur
erſinnliche Zeichen eines kriegeriſchen Unterfangens, und alie Furcht entdecket zu
werden, die man nut wahrnehmen kan. Nachdem ſie aber wohlbehalten in Spa
nien angekommen, ſtreuete ein gewiſſer groſſer Herr am Nußiſchen Hofe aus, und
ein andrer groſſerMann, der es von jenem aus ſeinem eignen Munde gehoret hat
te, ſchrieb nach Stockholm, um es den Schweden auch einzufidſſen:Daß die Alli
„antz zwiſchen Britannien und Franereich nunmehro deſto weniger zu bedeuten
„haben wurde, maſſen der Kaiſerliche Hof, und des Pretendenten Werk in Spa
nien, dieſen beyden Potentaten ſchon volleArbeit verſchaffen wurden. Es geſchah
ingleichen, nach der glucklichen?inkunfft dieſer Rußiſchen Schiffe zu St. Andero
und in der Zeit ihres Daſeins, daß die Bewegungen und Eutwurffe der Freunde
des Pretendenten von Tage zu Tage in Spanien hefftiger wurden. Es wurde
nicht allein der geweſene Hertzog von Ormond bey dieſen Umſtanden dffters zur
Audienz gelaſſen; ſondern Connock, des Pretendenten beſtandigerMiniſter zu
Madrid, kam faſt nicht aus Ripperda ſeinem Haufe. Ein andrer Namens Pom
philly, welcher neulich aus England nache panien gekommen war. bot allen abge
danktenoOfficiers Gzeld an, die er nur in Madrid antraffz (wie ſolches verſchiedent
von ihnen frey geſtanden haben, inſonderheit ein Schweitzeriſcher Proteſtant, einer
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von denen, welchen das Anerbieten gethan war) und zwar geſchah alles dieſes be
kannter maſſen wegen eines Anſchlages, ſo damals zum Behuf des Pretendenten
auf dem Topet war.

Nach angefuhrten beſondern Vorbereitungen will ich nun auch zeigen,
wie man dieſelbe im Sinn hatte anzuwenden. So fruh, als im Februario 1725.6.
wurden, wie oben geſagt iſt, 2ooco Mann beſtimmet, nach den Kuſten vonGalli
cien undBiecava zu marſchiren: denn der erſte Anſchlag des Madritiſchen Hoſes
beſtund darin, daß von dieſer Seite ein Einfall in ghroMajeſtatLander geſchehen
ſollte. Allein, weil eine ſoichedlnzahlSoldaten bey dieſerGelegenheit nicht dahin
marſchiren kunten, ohneLerm zu machen; nahm der Hof von Spanien dieſen Bor
wand, und gab aus, man hatte gewiſſe Kundſchafft eingezogen, daß amGroß
Britanniſchen Hofe derSchluß gefaſſet worden, in beſagten Provinzien einige
Truppen landen zu laſſen, und alles, auch ſo gar die Schiffe in den Hafen zu ver

brennen und zu verheeren.
Unter dem Deckmantel dieſer erdichteten Nachricht, die unmuglich von

jemand in England ertheilet werden, und die auch niemand zu Madrid würklich
glauben kunte, wurde der Marſch obiger Volker befohlen. Allein, wie JhroMa
jeſtat Geſandter zu Madrid dem Hertzog von Nipperda (welcher damals erſter
Miniſter war und bey dem Konige ſeinen Herrn im hochſtenGzrad des Vertrau
ens ſtund) die Vorſtellung that, daß eine ſolche Kundſchafft keinenGrund haben,
und auch dergleichen Vorhaben abſeiten Englands unmuglich ins Werk geſetzet
werden kunte; ſo verſprach Ripperda, daß der Marſch mehrbeſagter Truppen ſo
lange nachbleiben ſollte, biß eine Erklahrung hieruber vom GroßBritanniſchen
Hofe, zu demEnde wie derHerr Stanhope geſagt hatte, eingeholet werden vrogte.
Aber die wahreUrſache, warum dieſerMrarſch aufgeſchoben wurde, beſtand hierin,
daß einige Freunde des Pretendenten dem SpaniſchenHofe, vorgeſtellzt hatten,
daß dieſe Abſchickung der iooo Mann nach Gallicien und Biscaven, ohne
einige ſcheinbahre nothwendigkeit, nach einem Lande, darinn ſonſt nimmer. uber
zwo biß dreyBattallionen zu liegen pflegen, in England ſo vielLerms erregen durff·
teſdaß wir unvermeidlich dadurchAugen kriegen, und auf guter Hut ſtehen. wunt
den: ware demnach rathſamer, dieſe Volker nacher Navarra zu ſenden, unter dem
tehr naturlichen Vorwand, daſige Grantzen wiederſFrankreich zu ſchutzen; aber
wenn ſie erſt da ſeyn wurden, und in der Nach barſchafft vonGuipuscoa, konten
ſie ſich, auf eine kurtze Warnung, zumEinſchiffen bereit halten, und auf die Tran
ſportSchiffe begeben, ſo in irgend einem Hafen beſagter Provintz im Vorrath lie
gen muſten, und von dannen unterBedeckung einer guten Krieges Flotte, darun
ter obgedachte drey Muscowitiſche Schiffe mit begriffen waren, weiter ſeegeln.
Die Freunde des Pretendenten ſchlugen zugleich vor, daß einige wenige Schiffe,

mit



Wt 33)2* d—mnt Waffen beladen von Cadiz gerades Weges nach Schottliand geſandt und
ein Corps Kaiſerlicher Volcker von sooo Mann zu Oſtende parat gehalten wer

den ſollten.
Da inzwiſchen der Spaniſche Hof bald hierauf vollkommene Nach

richt erhielt daß Groß Britannien ſolche krafftige Entſchlieſſungen gefaßt anbeh
ſolche Zuruſtungen und Einrichtung gemacht hatte daß es nur veraeblich ſeyn
wurde dieſesmol auf einen glucklichen Ausgang des Vorſatzes zu hoffen; wurde
deſſelben Bewerckſtelligung furs erſte aufgeſcheden um ſo viel mehr da die Spanier
ſich gemuſſiget funden einen Cheil ihrer Schiffe ven Cadiz und St. Andereo nach
den WeſtJndien zu ſenden. Die Muscowitiſchen Schiffe aber kehrten um und
gingen zu Hauſe

So ſahe doch in der That die Sache zum Veortheil des Pretendenten
am Madritiſchen Hofe aus ehe und bevor die nachdrucklichen Mittel ſo man in
GroßBritannien vor dieKßand nahm eine Aenderung darinn verurſachten.
Wollte ſich nun wohleiner der ebiges alles recht ermiſſet auch durch die ſtarckeſten
VWeirſicherungs /Worte des Spaniſchen Hofes eines andern gegen dieſe wurckli
che Thaten bereden laſſen; abſonderlich wenn man ſich erinnert daß dieſes gan

tze Spiel des neuen Bundniſſes welches geſtandener maſſen wieder unſern Kauff
handel und wieder unſer Recht auf Gibraltar angeſtellet war unter ſtetigem Vor
geben der hochſten Achiung gegen Jhro Majeſtat angefangen fortgeſetzet und
vollendet auch jederzeit mit den ſtarckeſten und beweglichſten Verſicherungen der
Freundſchafft begleitet worden.Vornehmiich wenn wir hier das jenige erwehnen ſo den GroßBritanni

ſchen Hof billig in Bewegung ſetzen muſte und allein genug war alle ihre zu fruk
zeitige Vorſorge und Zurüſtung zu rechtfertigen Nehmlich: daß bald nach An
kundigung der Wieneriſchen Friedens und CommercienTractaten gantz gewiſſt
Kundſchafft eingelaufen vonmehr als einer Perſon und auf ſolche Art darauf
man ſich gantzlich verlaffen kunte daß ein augdruklicher Artikul dieſer Alliantz
zwiſchen dem Kaiſer und Spanien eine wurekliche Verdbindlichkei zum Behuf des
Pretendenten in ſich hielte ſamt elner feſten Zuſoge ſeinentwegen einen Verſuch

auf England zu thun ehe noch der Krieg an andern Orten ausbrechen wurde.
Und durch eine eben fo glaubwurdige Nachricht wurde hinzugefuget daß der Pre
nendent zur Danckbarkeit ſich anyeiſſig. gemacht hatten der Kron Spanien Gibrah
tar und den Hafen Mahen wirder zu geben; dem Kaiſer wegen des Handels zu
Oſtende Burgezu ſeyn und ihtnen das Giewerbe in unſern auswartiaen Colonien
mit eben dem Vorroehte ſo die Englander ſelbſt gtnieſfſen/ Preiß zu geben und bloß

zu ſteuen. Und wegen .dieſes Artikuls den der Kaier mit dem Konige von Spa
nien zum Dienſt des Prrendenten eingegangen iſt eben ſa gewiſſer Beweiß vor

banden alt. wegen Errichtung eines grhelmen Tractats: daran meines Erach-
E tens



Vt (34) 36tens unmoglich zu zweifeln ſtehet wenn man das jenige betrachtet was bereits von
Gibraltar und dem Oſtendiſchen Handel geſagt worden iſt und noch geſagt
werden ſoll.

Hiedurch werden nun unſre Gedanken auf den Wieneriſchen Hof gefuh
ret: denn dieſer Punci heruhret fo wohl den Kaiſerlichen als Spanifchen Hof zu
gleich und bewciſet daß ſich des Pretendenten Sache ſo wohl und ſo wahrder erſte
als der andre angelegen ſeyn laſſe; und zwar ſolches in Krafft eines ausdrucklichen

Vertrags in einem formlichen Tractat. Dieſes allein iſt Beweiſes genug daß
man gegen dem Konige und der Nation die doch ſolches um Wien nicht verdienet
haben ſo ubel geſinnet iſt als nur muglich ſeyn kann. Denn da dieſer eintzige
Punct gewißiſt wird es wenig verſchlagen daß der Wieneriſche Hof nicht ſolche
offentliche Zeichen ſeiner Feindſchafft ſehen laſſen als der Spaniſche gethan hat:
ſintemahl daraus uur eine kluge Vorſichtigkeit in der Vollziebung keinesweges
aber die geringſie Unſchuld oder Unwiſſenheit ſolches Vorhabens gefolgert werden
mag. Der bloſſe Artikul erweiſet den Vorſatz: und das iſt genug.

Wenn wir jedoch hiernechſt betrachten wie ſich der Kaiſerliche Hof in
den alleroffentlichſten Dingen gegen dieſe Natien jungſthin aufgefuhret hat kon
nen wir nicht umhin zu ſchlieſſen daß man zu Wien geringe Luſt und. Gedancken
hege mit uns in Friede und Einigkeit zu leben man ſehe es an wie man wolle.
Jch verſtehe dasjenige Stück ihrer Auffuhrung das unſern KauffHandel nicht
nur als eine Folgecung ſondern gerade zu und unmittelbahr betrifft. Zu Oſtende
und in den NiederLanden falt einem die gegenwättlge und kunfftige ſchadliche
Wirckung des neuen Bundniſſes nur gar zu deutlich indie Augen: zu eben dem
VOſtende welchis durch unſre und der Hollander Abaffen erobert und erhalten wor
den. In Sicilien das wit durch unſte Flotte von den Spaniern erlofet und
durch die Vermittelung unſers Konigs im Londonſchen Tractat dem Kaiſer ſicher
uberliefert haben; in eben dem Sicilien wurde unt dieſe Freundſchafft hald ver
golten durch ein Verbot aller unſerer Woll, Aubeit; und dieſes Verbot iiſt noch
nicht aufgehoben ſondern nur auff.eine Zuitlang aufgeſchoben unaeachtet der
ſtarckeſten Vorſtellungen und der deutlichſten Beweißthumer daß ſolches Verſahe
ren gegen Treu und Glauben der Tractaten laufft mirtelſt welcher die Bruiſchen
Worrechte in Sicilien eben ſolcher Art ſind als in andern Spaniſchen Provin
tzen zu welchen es vormahls gehoret hat: gegen eben diejenigen Traciaten Krafft

H tz ven Savopen berm Utrechtifſchen Frieden das Konigreich Sitl
deren der er og olien in Beſitz nahm und Krafft deren der itzige Kaiſer ſolches nach ihm uberkam.

und ohnlangſt hat man in den Oeſterreichiſchen Teutſchen Landen die durch unſre
und unſrer Bundsgenoſſen Waffen und Geld von ihrem Untergange beſfreiet

worden ebenfalls die meiſten Sorien unſter Manufacturen durchaus verboten.

Aſſo daß keine Handbreit Lan
des in dem Beſitz Jhrer Kaiſerlichen Majeſtat ubrig

iſt



Et (35) 86iſt ja ſo gar in denjenigen Landern die durch unſern Beiſtand gewonnen worden
und in Anſehung welcher der Kaiſer mittelſt beſondrer Tractaten ſo feſt gebunden
iſt als er immermehr in den allerfeyerlichſten und wiederhohlten Vertragen gebun
den werden kann; darin er uns nicht nach gleicher Art begegnet/ und auf das
empfindlichſte geruhret hatte. Dafern auch der Kaiſerliche Hof geſinnet ſeyn ſollte
auf dieſem Wege fortzugehen fo muß ihn ſolches allein zu dem Endſchluß bringen
ſich des Pretendenten anzunchmen: ſintemahl man zu Wien vollig verſichert iſt daß
cehro itztregierende Majeſtat von Groß-Britannien den feſten Vorſatz fuhret die
Rechie und Freiheiten der Nation in einem ſo weſentlichen Stuck der Kauffmann
ſchafft als dieſes iſt nun und nimmermehr mit gutem Willen faken zu laſſen.

Nun bin ich mit dem erſten Punect fertig und verſichert daßich gnug ge
ſagt habe um allen Zweiffel zu heben daß nicht diefes neue Bundniß zu Wien da
fern es keinen krafftigen Wiederſtand findit das unausſprechlichſie Ungluck fur
GroßBritannien in ſich halte und nech ſich ziehe indem man ſich dadurch ver—
pflichtet und einen Verſuch geihan hat unſern gegenwartigen glucklichen Zuſtand

uber einen Hauffen zu werffen.
II. Jtzund will ich nur ein Paar Worte von dem GzroßBritanniſchen

Eigentuhm in dem Spaniſchen Gebiete vorbringen und zeigen wie daſſelbe auch
unter dieſer neuen Alliantz leiden muſſe. Dieſes Cigentuhm beſtehet in Gibral
tar und Port. Mahon; welches wir durch unſre Waffen in einem rechtmaßigen

Kriege gewonnen haben; in deſſen Beſitz wir von allen kriegenden Partheien und
durch alle feyerliche Bundniſſe und Tractaten beſtarket und vergewifſert worden
abſonderlich vonſeiten des itzigen Konigs von Spanien ſelbſt in zween ausdruckli.

chen Ariikuln des zu Utrecht 17 13 unterſchriebenen FriedensTractats. Denn ich
wurde die groſſe Wichtigkeit dieſes Beſitzes und Eigentuhms (inſonderheit was
Gibraltar betrifft) als eine BewegungsUrſache bey einem gerechten und tapfern
Volck zur Erhaltung und Hochſchatzung des Eroberten im geringſien nicht beruh—
ren dafern ſich dieſer Beſitz nicht zugleich auf das ſcharffeſte Recht und auf die
unlaugbahrſten Regeln der Gerechtigkeit aller Staaten und Volcker feſtiglich
grundete. Allein wenn man ſolche Wichugkei: die von Spaniſcher Seite ſelbſt
durch die groſſe Begierde den Ort aus unſern Handen zu reiſſen bezeuget wird mit
dem Recht der Beſitzung zuſammen ſetzet und vereiniget: ſo kann niemand unter
uns dem ſein Vaterland wahrhafftig lieb iſt eine ſolche Alliantz mit ruhigem Ge
muth anſehen die dem GroßBritanniſchen Hofe mit dieſen ſehr hoflichen Anſin
nen eroffnet wurde daß Spanien Gibraltar alſefort wieder haben muſte und eine

Bedingung der fortzuſetzenden Freundſchafft daraus machle; da doch dieſe letzte
re nicht verletzet werden mag ohne. alle in den Tractaten gegebene Treu undGzlau
ben vollig aufzuheben; wobey noch dieſes vermacht war daß der Kaiſer ſich ver
dapd ſein frtundliches Beſtreben dahin anzuwenden daß Groß Britannien ſich
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Gt (36)dem obigen Anſinnen gefallig erzeigen mogte. Jch habe bereits von dieſem An—
ſinnen und von dieſer Verbindung gehandelt in ſo fern ſte cine geheime Alliantz
zwiſchen dem Kaiſer und Spanien biweiſen und darlegen. Naun aber rede ich
von dieſem unter ihnen gemachten Vergleich wegen Gibraltar als von einer der
aller-unrechtmaßigſten und ſchadlichſlen Bedingungen ihres neuen Bundniſſes.
Und nachdem ich vorhin ſo deutlich erwieſen habe daß dieſe Berbindung ein
Haupt Stuck des Tractats iſt nicht nur aus Ripperda ſeinemeignen wirderhohl
ten Geſtandniß ſo wohl zu Wien als zu Madrid; ſondern aus den unumſchränck
ten Reden die zu Madrid nach geſchloſſener Wieneriſchen Alliantz vorfielen; und
aus dem von Wien erhaltenenen Zeugniß daruber daß ein ausdrucklicher Artikul
vorhanden in welchem des Kaiſers dieſerhalb geleiſtetes Verſprechen enthalien;
ingleichen aus eben dieſem zu London gegebenen Zeugniß auf Befchl des Koiſerli
chen Hofes und auf eine ſehr merckwurdige Art. Nachdem die e That erwieſen
darf ich nichts mehr ſagen als daß dafern man ſich dem Vorhaben dirſer Alliantz
nicht tapffer wiederſetzet und es wurcklich zu Waſſer macht muß das erſte Ungluck

fur Groß Britannien ſeyn daß wir einen Ort von der groſſeſten Wichtigkeit falls
wir dem Bekenntniß der Freunde und Feinde glauben wollen mit Giwalt cwo es
muglich) aus unſern Handen geriſſen ſehen es ware denn daß wir ſölcheli Vrt
dem ungeſtumen Anhalten derjenigen die ihn von uns fordern niedermachtigtr
Wiiſe einräumen wolten: einen Ort in welchem unſte Ehre und unſre auswarti
ge Starcke beſtehet: einen Ort der unfrer ſich weit und breitet ſtreckenden Schiffahrt

jum groſſen Schutz und Vortheil gereichet: der unſern Schiffen fie ſehn von wel
cher Art ſie wollen eine ſolche Bequemlichkeit giebt daſ  diejenige Kront ſetvſt die
uns doch dieſen Beſitz rauben wili keinen eintzigen Hafen dagegen anbitten kan

der ihm gleich komme.III. Aber dem ungegchtet würde eben dieſer Ort wenn ergleich mit aller
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wortgang huhen. Wenn unſtt νÊνBritanniens muß allgemach und zwar in allen ſeinen Theilen ſo ſehr darunter
leiden daß ſie naturlicher Weiſe abnehmen vergehen und erſterben wird juſt

1.  νn nimmt und bluhbet. GEs kanwe
nach dem vNaaß in weichem vieſe rirne ennig Hoffnung ſeyn falls dieſe Vereinigung weſtern Fertgang gewinnet daß der

gerine



ν

Vt (37) 30
geringite Abirag vieles bereis von Spanien erlittenen Schadens im Handel er—
halten oder dergleichen Unrecht fernerhin vorgebeuget werde: vielweniger wird
es muglich ſeyn den Oſtendiſchen Abſichten ihre Wirckung zu hindern roelche
Abſichten wenn man alle ihre weitgehende boſe Felgenbetrachiet, die ſie ſaſt in
allen Theilen unſrer Handlung haben muſſen genug ſind alle Briten aus dem
Schlaff zu wecken die da gewohnt ſind ihr Gewerbe als ihr liebſtes Gut zu ach
ten: ein Gut zu deſſen Erhaliung und Anwachs alle ihre Tractaten und
Aliintzen ſo viele Jahr her eintzig nnd allein abgezielet haben; und in Anſehung
deſſen ſie die Eroberung vieler Lander und Herrſchaffien, zur Erweiterung ihrer
Machi und Gewalt gantzich geringe geachtet/ und andern gern uberlaſſen ha—
ben. Bis hieher iſt allzeit gewieſen daß uns wohl bewuſt welchergeſtalt der
Kauffhandel unſer eigentliches Leben; und daß die Beforderung ſolches Handels
auf ehrliche Art und Wiife die eigentlche Nahrung dieſes Lebens ſeh. Ein je
dets Exempel der Auffuhrung bey denen die in GroßBritannien was gelten da
durch nur ein Schein gegeben worden als ob der Handlung ein wenig zu nahe

getreten oder dieſelhe auch nur von ferne auf eine ungunſtige Art berühret wor
den ware iſt jederzeit ſo hoch empfunden daß die groſfeſten Freunde daruber mit
einander zerfalen; und hergegen andre die ſonſt verſchiedene Abſichten bey uns ge
fuhret auf einmahl vereinigt worden ſind um ſich jenen Anſchlagen auf das
Krafftigſte zu wiederſetzen. Es iſt auch ein jeder Schritt/ den man zur Vertheidi
gung und Beforderung des Handels vorgenommen mit einem allgemeinen Ben
tall aufgenommen und dadurch die Gewogenheit der Leute gegen iolche Wohltha

ter der Kauffmannſchafft uwege gebracht und vergroſſert worden. Und was
auswartige Nailonen berrifft ſo hat ihrer keine unſerm Handel den geringſten Ein
trag gethan; es iſt kein Vorrecht kein Frepheit womit derſelbe Handel verſehen
und bereichert gebrochen worden; kein Schatten eines boſen Borhabens hat ſteh

melden durffen: den man njcht allemahl bey uns ſo angeſehen als geſchahe der
Natlon das allergroſſeſte Unrecht von der Wit welches einem jeden rechtſchafft
nen Britannier nat irlicher Weiſe zu anaebohrner und billiger Ahndung Anlaß
gäbe. Gind wir nun nicht gantz erſtorben. und fuhlloß geworden; wollen wir
das eigeniliche Leben und Wohlſeyn der Britannier erhalten; das iſt/ das Leben
und Wohlſeyn einer Nation die mit ſolcher Handlung gezieretund unterſtutzet iſt
welche ſich weiter erſtrecket als man von keinem qndren Volcke ruhmen kan: was
mogen wir denn wohl dencken von einer Alliantz zviſchen ween machtigen Furſten
die gegen  und wieder den deutlichen Anhalt der erkichteten Tractaten in ver Ab
ficht gematht iſt uns unſres EhrenRuhms unſtes Reichthum unſrer Etarck
vie alle mit einander in der Handlung benehen zu berauben; und ſich ſelbſt here
nach in dem uns entwandten Recht zu beſchutzen und zu erhalten?

Dieſes ſipd kenn leere Worte ohne Nachdruck; es iſi teine bloffe einge
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bildete Furcht die aus einer hitzigen Rachbegierde entſpringet: Nem es iſt was
weſentliches und unſtreitiges. Denn dafern die Verknupfung gedachter beyden
Potentaten auf dem itzigen Fuß forigeſetzet und nicht in gewiſſen entſetzlichen Stu
cken durchaus unterbrochen wird ſo ſage mir einer was kan fur Hoffnung ubrig
bleiben/ demjenigen Unrecht ſo unſre Handlung bereits erlitten und ferne leiden
muß auch nur die geringſten Schrancken zu ſetzen? Wird man wohl cnitzo die
Ranbereyen und Feindſeeligkeiten aufheben ſo durch die Epanier in WeſtJn
dien unter dem Vorwand,/ ihr Recht gegen die Unterſchleiffe zu behaupten veru
bet worden? wird man nunmehr die. verubte Gewaltihatigkeiten dadurch der

gantze Handel auf Jamaica ſeinem Untergange faſt nahe gekommen und das Ge
werbe beſagter Jnſul in einen elenden Siand geſetzet worden bey ſo geſtalten Sa
chen wohl erſetzen und einſtellen? Oder wird die Anzeigung dieſer Beſchwerden die
doch nichts vermogten ehe nech die Wieneriſchen Tractaten geſchtoſſen worden

anitzo da ſie im Stande ſind zu Madrid beſſer aufgenommen werden als vorhin;

und uns eine gewierige Antwort zu Wege bringen? Wird man am Spaniſchen
Hofe itzunder die Klagen oder die Vorſtellungen auch nu anhoren wollen die

das wohlhergebrachte und erkannte Recht der Sud-SteeCEompagnie betreffen;
da die Krafft einer ſolchen Alliantz die vorige Abneigung noch. um ein merckliches
vergroſſert und andre Europauiſche Potentaten zugeben daß ſich dieſelbe verſtarcke

damit wir ja keine Erſtattung bekommen? Oder werden diejenigen welche bishero
durch Recht und Gererechtigkeit gar nicht zu bewegen geweſen anitzo aus freyen
Stuucken ihrer Stimme folgen? Oder will der Wieneriſche Hof welcher ſich ehe

dieſe Alliantz geſchloſſen ſo hart gegen alles Anfuchen gehalten/ die Oſtendiſchen
KForderungen fallen laſſen und ſich in HandlungsSachen den ehemal gen Tra
ctaten gemaß bezeigen; zu dieſer itzigen Zeit da die Spaniſchen Gelder einlauffen
und den gefaßten Schluſſen die Hand bieten?Es fehlet ſo viel daran daß gar ein ausdrucklicher Artikul in dieſer neuen

Albiantz vorhanden mittelſt weſſen der Kaiſer verbunden iſt Spanien in Wiederer
langung Gibraltars beyzuſtehen; ſo wie Spanien dem Kauer in ſelner Oſtender
Compagnie und ſeiner Handlung dergleichen Beyſtand Ju lelſten ſchuldig iſt..Stuckd giDieſer Ariikul betreffend die Oſtender-Compagnie als en er

hl ichtheimen Offenſiv. Alliantz (wie ich vorher angezeiget) iſt mehr. als einma n
ß bſ d s Ripperda wienur geſtanden ſondern gar damit gro gethan werdena eiten e

er erſter Spaniſcher Miniſter war in Gegenwart und Beyſeyn der Britiſchen und
M d d Alllein dieſes iſt nicht der eintzige BeweisHollandiſchen Geſandten zn ari.ch d Eagche weg n Gibraltare der Kaiſer

thum welchen wir haben. Denn glei wie in er t Jſelbſt durch Vorzeigung eines Urtikuls von einem Traciat ein Zeugnß ableate
daß er einen Vergleich/ ſo fich auf beſagte Feſtung beziehet mit Spanien getioffen;

aſſe hat auch Jhro Catholiſche Majeſtat kein Bedencken getragen ſeln eignes
Zeug
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Zeugniß zu erthenen eaß er ſich mittelſt dieſer neuen Alliantz verbindkich gemacht
dem Kaiſer in ſeiner Errichtung der Oſtendiſchen Compagnie den Jucken zuhal
ten; und dieſes Geſtandniß nehmen wir nicht nur aus den damahligen Reden des
Madritiſchen Hofes; ſondern aus dem Briefe des Koniges von Spanien ſelbſt
darin er ſeinem Geſandten im Haag andbefohlen den General-Staaten auf eine

drauende Art,/ ſolches alles kund zu ihun wovon ich ſchon vorhin Nachricht gege
ben habe. Und wenn wir dieſes alles auf die Seite ſetzen ſo darff man nur den zu
Wien am 1 May 1725. gezeichneten CommercienTractat anſehen als aus wel
chem ſattſum erhellet daß Spanien den Kaiſerlichen Unterthanen ſolche Vorrechte
im Handel zugeſtanden hat die vielen vorhergehenden Tractauen ja den auf dieſel-
ben aegrundeten aller-offenbahreſten Gerechiſamen andrer Volcker ſchnurſtracks
zuwieder lauffen.

Ich will nicht alle und jede beſondere und doch wichtige hieher gehorige
Dinge Siuckweiſe durchgehen. Die Sache iſt der Welt ſo deutlich vor Augen
geleget faſt erſchopffet daß ferner nichts nothig ſcheinet als diejenigen welche
noch keine rechte tieffe Einſicht haben auf die verſchiedene Memorialen oder Denk
ſchriffien der General. Staaten und ihrer Comm ttiirten zu weiſen; abſonderlich
auf die allhier gedruckten und in den ſogenannten Dailp-Courants oder taglichen
Zeitungen vom 16 Dec. 1725. vom 19 und 25 Jan. vom 5. g. 12. und 14 Febr.
1725. 6. befindlichen Auffatze in welchen alle gegenſeitige Einwendungen vollig
und deutlich beantwortet! und die gantze Sache in das allerhelleſte Licht geſetzet iſt.
Mein Vorhaben gehet nur dahin die Zeit und die Abſicht derjenigen Tractaten
anzuzeigen die ſich auf die anitzo von der neuen Oſtendiſchen Compagnie unmit
telbahr angefochtene Handlung beziehen; und ein Paar Worte von den daraus
eniſtehenden Folgen hinzuzufugen.

Schon ſeit 1609. hat der Konig von Spanien durch einen mit den Ver
einigten Niederlandiſchen Provintzen geſchloſſenen Stilſſtand der Waffen den.
ſelben ihr erſtes Vorrecht in der Handlung auf OſtJndien zugeſtanden; Krafft
deſſen die Hollandiſche OſtJndiſche Compagnie von der Zeit an in dem Beſitz ih
res Gewerbes daſiger Orten geblieben iſt. Allein dieſes Vorrecht bedurffie einer
Beſtatiguna und Vekrafftigung welche auch von der Kron Spanien nach lan
ger und reiffer Ueberlegung in dem Munſterſchen FriedensSchluß 1648. er
theilet wurde dadurch gedachte Krone den Hollandern nicht nur ſolche Vorrechte
befeſtigtez ſondern ſich auch ſo gar verpflichtete: ſelbige Liation in demGenuß
ſothaner Privilegien zu ſchutzen und zu handhaben. Jn dieſem Munſterſchen
Tractat wurden den verſchiedenen Forderungen der Hollander eines und der Ca
ſulianer andern Theils ſo dieſelbe wegen Oſi-Jndiens machten gewiſſe Schran
cken geſetzet und die Grantzen ihrer beyderſeinigen Schiffahri und Handlung auf
das genaueſte abgemeſſen: dabey nicht. nur alle andre Spaniſche Unterthanen
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gantzlich von Oſt.Indien; ſondern auch ſo gar die Caſtilianer ſelbſt von allem
Gewerbe und von aller Schiffahrt innerhalb der Hollandiſchen Grantzen ausge
ſchloſſen wurden z ſo wie hinwiederum den Hollandern verboten war/ den Caſti-
lianern nicht ins Gehage zn kommen.

Und ehe dieſes noch zum Stande kam machte ſchon die unkedungne
Ausſchlieſſung der Einwohner in den Spaniſchen Nirderlanden von allein Han
del und Wandel ſo wohl in Oſt- als Weſt, Jndien im Jahr 1598. einen aus
drucklichen Artikul in dem jenigen Document Krafft deſſen Philip II. Konig in
Spanien beſagte Spaniſche Niederlande abtrat in Anſehung der Vermohlung
ſeiner Tochter Jſabella mit dem Ertz. Hertzog Albert. Der achte Ariikul dieſes Ab
trits iſt es von demwir reden und lautetalſo: Der Ertz.Hertzog und die Etü
„Hertzogin ſelbſt ſo wohl als ihre Nachfolger durffen keine Schiffahrt oder Hand
„lung in Oſt-und Weſt:Jndien treiben bey Strafe doß ihnen dieſe abgetretene
„Provintzen wiederum genommen werden ſollen; und wurden ſich einige ihrer Un
„terthanen geluſten laſſen hierwieder zu handlen ſo ſollen dieſelbe der Scharffe
„nach in einigen Fallen auch am Leben ſelbſt geſtrafet werden. ec. Es beſchwer
ten ſich auch damals die Stande gedachter Niederlande gantz und gar nicht; da ſie
doch ſonſt bey der Annehmung dieſer neuen Herrſchafft uber verſchiedene andre
Bedingungen Klage führten und ſolche als Bedraugnine der Unierthanen vor
ſtellig machten. Eos fand ſich auch gegen dieſe Ausſchlienung von keinem Men
ſchen der geringſte Proteſt ein mittlerweil der Konig von Spanien den Mun
ſterſchen Ttactat mit dem vereinigten Provintzen einzugehen/ im Begriff war.
Hieraus erhellet daß die itzigen Kiagenuber ſolche harte Ausſchlienung gantz neu
und gekunſtelt auch vjel zu ſpat erdacht ſind daße allererſt zum Vorſchein kone
men nachdem bereits zur ausdrucklichen Beſtatigung ſethuner Auenhlieſſung
die allerfeyerlichſten Tractaten gemacht und verneuert werden.

Wenn wir nun weitergehen ſo findet man daßſich nach geſchlynen
Munſterſchen Tractat ein Zufall eraugte welcher deutlich entdeckit wieerennffrkm
te Artikul deſſelben Tractats eigentlich zu verſtehen ſen nicht niut ven der  hlaa.
dern ſondern auch von den Spaniern ſelbſt. Baſtian Brauer ein Spmmiſcher
Unterthan in Braband oder Flandern geburtig hatte eine Eriaubniß vom Konige
in Spanien erhalten nach den Chineſiſchen Kuſten zu gehen woſelbſt er einen gar
eintraglichen Handel zu fuhren anng. Wie dieſes dem hohen Rath in Jrdien
welchen die Hollandiſche OſtJndiſche Compagnit unterhalt hinterbracht wurde
faſte derſelbe alſofort. den feſten Vorſatz /n und ſandten an die Commandors aller ih
rer Schiffe ſo wohl als an alle ihre Unterthanen gemeſſenen Befehle obbenannten
Mann beym KRopf zu nehmen; und falls er ſich iwehren ſollte Gewalt zu ge
brauchen Dieſes hatte ſeine Wirckung. Baſftian Brauer ließ ſich weiter nicht
ſehen und verurſachte den Hollandern ſeruer keine Ungelegenheit. Andere Unter
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W8 (41) 26thanen von Spanien enthielten ſich aller ihrer verbotenen Reiſen. Die Spami

ſche Krone aber beſchwerte ſich nimmer uber dieſer Aufſuhrung ſondern gab durch
ihr Stillſchweigzen ein volliges Zeugniß daß der Holinder Entſchlieſſung gerecht
und auf dem Munſterſchen Tractat gegrundet ſey.

Jm Jahr 1667. wurde zwiſchen Britannien und Spanien einTractat
geſchloſfen darin alle Vorrechte in der Handiung und Schiffahrt nach beyden Jn—
dien den Unterthanen Seiner Britanniſchen Majeſtat auf eben die vollige Art
und Weiſe zugeſtanden wurden wie ſelbige den Hellandern im Munſterſchen
Tractat ertheilet worden. Und im Jahr 1713 wurde ein Cemmercien.Tra
ctat zwiſchen der Koniginn von Groß-Britannien und dem itzigen Konige von
Spanien zu Utrecht geſchleſſen in deſfen erſten Artikul es ſeſt geſetzet worden:
„daß der Friedens-Cenmercien-und Alliantz-Tractat welcher zu Madrid im
„Jahr 1667. errichtet worden durch den verhabenden Utrechuſchen Tractat
„genohm gehalten und bekraffuiget ſeyn ſellie; “wmit dem Zuſatz daß um ſolchen
„vorhergehenden dreyfachen Madritiſchen Tractat deſto mehr zu ſtarcken und zu
„bekrafftigen es fur rathſam erachtet worden ſolchen ven Wort zu Wort in den
„Utrechtiſchen Tractat einzuſchalten. Darauf denn auch ſothaner Tractat
von 1667. in dem Friodens Jnſtrument folgei und beftatiget wird.

Anno 1724. ein Zahr vorher ehe dieſe itzige neue Alliantz zu Wien
gemacht wurde war eben derſelbe Konig ven Spanien ſo uberzeuget von dieſer
reiner aus dem Munſterſchen Tractaiherruhrenden Verbindlichkeit daß er durch
ſeinen Geſandten zu London ein Memorial wieder des Kaiſers Unterfangen mit
der Oſtendiſchen Handlung uberreichen ließ; darin er verlangte daß die Sache
wegen der Oſtendiſchen Compagnie auf den Congreß zu Cambray gebracht und
beſagte Compagnie abgeſchafft werden mogte weil er ſich ſonſt in ſeinem Gewiſſen
nicht entſchlieſſen kunte dem Kaiter. die Abtretung der Spaniſchen Niederlande zu
bekräfftigen: wobey er darauf drang daß falls dieſe Bekrafftigung abſeiten
Epaniens erfolgen ſollte  ohne ausdrucklichen Verbehalt des Ausſchlieſſungs
„Rechts uber die Schiffahrt nach Indien uberbaupt und ſonder Ausnahm: ſo
„wurden alsdenn die General. Staaten Fug und Macht haben Epanien zur Re
„chenſchafft zu fordern/ wegen eines groſſen Eingriffs in den Munſterſchen Tra
„ctat und ſich zugleich von ihter gegenſeuigen Verbindung frey zu machen mit—
„telſt welcher ſie ſchuldig ſind von der Schiffahrt nach den Spaniſchen Jndien
„abzuſtehen.“ Das iſt mit andern Worten ſo viel geſagt: daß wenn der Ko—
nig von Spanien die Hollander (einfelglich auch die Englander) wieder des Kai—

ſers neue Einrichiung zu Oſtende nicht ſchutzen und handhaben wollte; man ihm
dem Konige von Spanien mit Recht beymeſſen wurde daß er ſchandlicher Weiſe
die Treue gebrochen und feyerliche Tractaten verletzet hatte. So ſtehet es mit
den Spaniſchen Verbindlichkeiten in Anſehung der Engländer und Hollander
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betreffend den Jndianiſchen Handel und des Kaiſers neues Unterfangen in Oſten
de. Laßt uns nun auch diejenigen Verpflichtungen und Verbindungen unterſu—
chen die der Kaiſer ſelbſt eingegangen iſt.

Die groſſe Alliantz von 1701. zwiſchen dem Kaiſer Leopold Konig
Wilhelm und den General-Staaren iſt ebenfalls auf dem Engliſch-und Hol
landiſchen Handel nach Indien als auf dem vornehmſten Erunde des Bund
niſſes erbauet und errichtet. Der Eingang zeiget an daß da der Konig Carlll.
von Spanien ohne Kinder verſtorben der Kaiſer das Recht der Kron-Folge in
den Spaniſchen Landen als welche dem Oeſterreichiſchen Haufe zugehorten an
geſprochen habe; da denn nach andern Umſtanden dieſes felget: “Daß der
„Kaiſer dafern nicht gehorige Mittel vorgekehret wurden ſeine Forderung fallen
„laſſen; das Reich ſeine Lehn- Lander in Jtalien verliehren; die Englander und
„Veremigten Provintzen aber des freyen Gebrauchs ihrer Schiffahrt und
Handlung in den Jndien und andern Orten/ beraubet leben muſten.

Hieraus erhellet 1. Daß das Kaiſerliche Haus indem es von Erb
Rechtswegen auf dieſe Previntzen der Spaniſchen Niederlande Anſpruch that
mit Fug keine andere Gewalt und Macht tordern kunte/ als diejenige welcheKo
nig Carl ll. von Sponien beſeſſen hatte als dem das Kaiſerliche Haus in der Re
gierung folgen wollte; es verſteht ſich auch daß dieſes Haus den Beſitz der Spani
ſchen Lander auf keinen andern Fuß verlangen kunte als auf ſolche Bedingun
gen wie ſie der verſtorbene Konig ſelber beſeſſen hatte: und daß der Kaiſer nichts
heiſchen kunte noch wurcklich heiſchete weſſen ſich ſeine Vorfahren die Kgnige von
Spanien durch feyerliche Tractaten begeben hatten; derowegen er denn auch
beſagte Provintzen nicht anders fordern kunte noch auch wurcklich forderte als
auf eben den Fuß und auf eben die Handels-Bedingungen wie ſie Konig Carl n.
von Spanien genoſſen hatte nach Maßgebung der deshalber mit andern Po
tentaten und Staaten errichteten feyerlichen Vertrage. 2. Daß die Aufrecht
haltung des Aindianiſchen Handels iowohl bey den Englandern/ als Hollandern
auf dem Fuf wie deſſelben genoffen und in der Art wie ſie ihn fuhrten bis
auf den Tod Konig Carls II. von Spanien ein Grund ja ein Haupte Grund
der groſſen Alliantz geweſen; und daß des Kaiſers Anſpruch auf die Spaniſchen
Niederlande von den Englandern und Hollandern unter andern auf dieſe Bedin
gung unterſtutzet werden damit der Kaiſer hinwiederum ſeiner Seits die Hand
kung beſagter Volcker nach Jndien auf eben demſelben Fuß wie ſie ſolche beſtandig
gefuhret befordern und beſchutzen folte. 3. Wiil es ſchon erwieſen daß Hol
land allemal ſeit dem Munſterſchen Tractat von 1648. und England beſtandig
lich ſeit dem Madridiſchen Tractat von 1667. ihre Handlungen nach OſtJndien
vrdmoge dieſer Trgctaten wit Ausſchlieſſung der Unterthanen Spaniſcher nu
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mehro Oeſterreichiſcher Niederlanden fortgeſetzet haben ſo folget hieraus und
Krafft angeregter groſſen Alliantz ſelbſt (worin dem Kaiſer ſein Anſpruch auf er

weehnte Piederlande zugeſtanden und auch den Allirten ihr Anſpruch auf ihre
Handlung allerdings eben ſo wohl vorbehalten wird) daß ſich der Kaiſer würck—
lich fur ſeine Perſon und ſein Haus verbindlich gemacht hat ſo bald er im Beſitz
der Niederlande ſeyn wurde alle diejengen Bedingungen einzugehen darin ſich
die Konige von Spanien als ſeine Vorfahren vermittelſt voriger Tractaten gegen
England und Holland befunden haben; und dieſen vornehmſten Zweck der groſ
ſen Alliantz in Anſehung der Handlung abſeiten der Allürten (welche aus
drucklich darin benennet worden) ſo gut wohl als ihre eigene Anforderungen zu
handhaben; ſelbige Handlung auch anſtatt ſie ſelbſt anzufalen und ihr Eintrag
zu thun vielmehr gegen alle Eingriffe zu beſchützen nach Jnhali der Verbindlich
keiten ſo in beſagien vorhergehenden Tractaten enthalten ſind. Ja es ward
gleichfals ausdrucklich in dieſer groſſen Alliantz feſt geſetzet in Hoffnung einer
glucklichen Vollendung: daß die Spaniſchen Niederlande ſenn ſollte (nicht
ein unumſchranckies Eigenihum des Kaiſers chne die geringſte Bedingung; ſon

dern) nur ein SchlagBaum oder Barrier zur Sicherheit der Vereinigten
Provintzen. Weraus wir ſehen daß der Kaiſer ſein eignes Recht zuden Nieder
landen mit einer Abſicht auf die Handlung der Allirten betrachtet hat und daß
dieſe Niederlande in beſagter groſſen Alliantz nur zu einer Beſchutz, und Bede.
ckung derjenigen Allirten gedienet haben deren Handlung itzund von jenem zu
Grunde gerichtet werden will.

Aber dieſe Verpflichtungen ſind nicht nur die weſentliche Abſicht und Fol

ge der groſſen Alliantz: ſondern es iſt noch uberdem mit ausdrucklichen Worten
in den erſten Artikul des zu Antwerpen 1715. zwiſchen itztregierender Britanni
ſchen Majeſtat dem itztregierenden Kaiſer und den General-Srtaaten geſchlof

ſenen Barrier-Tractats feſtgeſtellet: “Daß der Kaiſer der heutige Kaiſer)
udie Spaniſchen Niederlande ſo befitzen und genieſſen ſollte als wie dieſelbe vor

„„znahlt von Konig Carl 1l. in Spanien nach Maßgebung des Ryßwickiſchen
„Tractats waren beſeſſen und genoſſen worden..  Daß iſt zu ſagen: mit eben

denſelben Vorrechten und eben denſelben Verpflichtungen weder mehr noch

weuiger.
Nach allen dieſen allhier angefuhrten Vertrogen und Tractolten iſt es

denn wohl zu begreiffen was nunmehro vbor aller WeltAlugen ins Werck gerichtet

worden? Derjenige Kaiſer der alle ſtines Vaters Verbindlichkeiten uber ſich
genonmmen hat; der in der Regierung dieſer Niederlande unerachtet alles ſeines
Erboe Rechts nicht folgen kunte, als nur mit eben denſelben Verdindlichkeiten
denen die Konige von Spanien ſeine Vorfahren unterworffen geweſen der
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da perſonlich ſelbſt in einem feyerlichen Tractat die Erklarung geihan hat/ daß
er dieſe Lande nicht auders beſttzet als nur ſe wie ſie der letzte Knig von Spanien
beſeſſen hat; nehmlich unter derſelben Einſchranckung und Verbindung zu wel
chen dieſer Konig ſich anheißig gemecht batte: eben derſelbe Kaiſer anſtatt daß

er die Handlung der Englander und Hollander gegen den Eingriff andrer ſchutzen
ſollte thut ihr ſelbſt einen offentlichen Eingriff; anſtatt daß er ſeine Unterthanen
in den Niederlenden deswegen ſtraſen oder ibhnen wenigſtens wie er auf das ge
naueſte ſchuldig iſt Einhalt thun ſollte daß ſie es wagen einen Handel in Oſt
Indien zu fuhren; ſo errichtet er lieber ſelber eine Compagnie und begabet ſie mit
groſſen Vorrechten des eigentlichen Verhabens nach Oſt-Jndien zu handein;
und anſtatt daß er den rechtmaßigen Vorſtelluugen ſeiner beſeidigten Nachbarn
Platz geben ſollte bietet er ihnen Trotz und verſtarcket ſich mit dem Beytrit der
Spaniſchen Gewalt und Gelder damit er dieſem unverantwortlichen Eingriff in
die Handlungs. Rechie welche andern Volckern zuerkannt und als beſendre Vor
zuge verſchrieben worden den Rucken ſtarcke. So ſiehet die Auffuhrung des
Kaiſers aus.

Die Rolle aber ſo Spanien geſpielet hat in Anſehung der Oſtendiſchen
Handlung und der Spaniſchen Niederlande iſt woes mu lich jeyn kann noch ſelt
ſamer als die vorige; und gehet mit Tractaten und Alliantzen wener als jene von
dem gebrauchlichen Wege ab. Dernn ſo iſt es damit beſchaffen. Derjenige
Konig vrn Spanien welcher ſein Koniareich inne hat mittelſt der Dertrage und
Tractaten ſo ſeine Vorfahren geſchloſſen haben:  walcher dieſelben Ver
trage und Tractaten alle mit einander ſelbſt in eigner Perſon bekrafftiget und be
ſtatiget hat: derſelbige welcher in dem rinenn Jahr kund that es wurde
eine Verletzung ſeiner Tractaten ſeyn wenn er fur ſeine Perſon/jemahls zur Er
richtung der Oſtendiſchen Compagnie nach OſtJndien zu handeln ſtill ſchweigen
ſollte: eben derſelbige Konig ihut in dem andern darauf folgenden Jahr weit
mehr denn dies. Er ninut uber ſich in Krafft ſelijer neuen Aluantz demeiſer

allein dieſes: ſendern er giebt eben diſen Oſtendern iamt auen andern Kaiſerli—
chen Unterthanen in den Spaniſchen Niederlanden ſolche Vorrechte die
er ihnen zu geben unbefugt war wenn ſie gleich ſeine eigne Unterihanen geblit

ben waren: noch mihr er ſtehet ihnen Freiheiten in ſeinen Jndianiſchen Ha—
fen und Feſtungen zu die groſſer iſt als ſie den Englandern und Hollandern
eingeraumet worden: und ſolches thut er nicht nur in Anſehung von Oſt. Jndien

ſondern auch von Weſt-Jndien. Denn im andern und dritten Artikuin
des Wienetriſchen CommercienTractatt wird ihnen die Freiheit gegeben ihte

fHandlung in den SpaniſchWeſtJndiſchen Ha en zu treiben und darin ein und

aus
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auszulauffen: oder falls man nicht geſtehen will daß dieſes m ausdrucklichen
Weorten vergonnet worden ſo haben dech die Oſtender wenigftens Erlaubniß in
beſagte Hafen einzukehren um ihre Schiffe mit Lebens-Miltteln zu verſorgen
oder dieſelbe zu calfatern und auszubeſſern: welches auf einerley hinaus laufft.
Denn wenn ſie in die Hafen kommen und verweilen durffen ſo lange bis ſie ſich
mit allerhand Nothdurfft verſehen haben ſo iſt es wie die BullionHandlung und

kan keine Vorſicht das Gewerbe verhuten.
Jch verſpuhre leicht daß man hier den Einwurff machen durffte es ſey

ja dieſe den Kaiſerlichen Unterthanen im Wieneriſchen Tractat zugeſtandene Frei—
heit daß ſie im Sturm oder um Lebens-Mittel einzunehmen ec. in die Spaniſch
Lbeeſt-Jndiſchen Hafen einlauffen mogen nichts mehr als was vormahls den Un
terthanen Semer Groß-Britanniſchen Majeſtat im Madridiſchen Tractat 1670.
eingeraumet worden. Alilein es iſt auch wohl bekannt daß dieſe Freiheit ſchon
vor vielen Jahren aufgehoret hat und daß um dem aus ſolcher Erlaubniß entſte
henden Misbrauch vorzubeugen auch dainit eine Nation nicht mehr als die andre

es ſeh unter welchem Vorwand es wolle in dem WeſtJndiſchen Handel begün
ſtiget wurde dieſerhalben ſattſame Vorkehrung im achten Articul des Utrechti—
ſchen Tractats geſchehen als woſelbſt die Sache ausdrucklich verabredet und
dnrch folgende Werte feſtgeſtellet worden: Nachdem unter andern Bedin
gungen des allgemeinen Frie dens mit einmuthiger Zuſtimmung als eine
Gaupt und GrundKegul dargeleget iſt daß die Unſtellung derSchiffahrten
und des Gewerbes nach den Spaniſchen WeſtJndien in eben demStande
verbleiben ſoll darin ſi u den neiten Konigg Carls ll. von Spanien geweſen
und damit derohalben dieſe Bichtſchnur hiernechſt mit unverletzter Treue
beobachtet und cileichinnr veromtt gebrochen einfolglich aller Anlaß zum
Mistrauen und Verroach/ dieſerhalb gehoben und ihm zuvorgekommen55—

werden mocte; ſo iſt abſonderlich verabredet und beſchloſſen daß keine grei
heit oder ſonſt einige Erlaubniß uberall/ zu keiner Zeit weder den Frantzoſen

noch einer andern LIation ſie ſey wer ſie wolle untet welchem Namen oder
Vorwand es auch ſeyn mogte/gegeben werden ſoll zu ſeeglen handeln. ec.
in den Landern die der Kron Spanien in America unterworffen
ſind 3 austlenommen dasjenige worüber man ſich bey dem Com
mercien/ Cractat oder Tractaten (darauf alhier gewieſen wird) und ver
inotze der Gerechtſamen und Privilegien eines gewiſſen Vertrags ge
nannt: El Aſſiento de Negros, verglichen hat und fernerhin verglei
chen wird: Und eben dieſelbe Bedingung iſ gleicher Geſtalt in dem 34. Arti—

ful des jurechtiſchen Traciats zwiſchen dem Konige von Spanien und den Herrn
Giaaten bewiuiget worden. Es braucht auch weiter keines andern Beweiſes
daß et allemahl von der Kron Spanien ſelbſt in diefem Verſtande genommen
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worden kein Schiff in ihre WeſtJndiſchen Hafen es ſey unter welchem Vorwand
es wolle einzulaſſen als nur zu bemercken daß den Englandern und Hollandern
nimmer vergonnt ſey/ es moge auch ſo hart ſturmen als es wolle und wenn ſie gleich
den auſerſten Mangel an Lebens-Mitteln hatten in einem eintzigen ſolcher Hafen
einzulauffen; vielmehr werden ihre Schiffe ſamt den Gutern dafern ſieet wagen
immerfort Preiß gemacht und zwar aus eben dieſem Grunde daß wenn einmahl
der Einlanff veraonnet wurde ſo konte es nicht anders ſeyn der Handel maſte dar
auf erfolgen. Dem allen aber ungeachtet und obgleich dieſes eine Grund-Regel
der Utrechtiſchen Tractaten und ein Artikul des allgemeinen Friedens iſt welchen
man in Anſehung aller andern Volcker auf das genaueſte beobachtet hat; ſo ſind
ſie doch Welibekannter maſſen zum Behuff und Vorzug der Kaiſerlichen Unter
thanen anitzo kuhnlich ubertreten worden.

Es wird weiter bemercket daß in Betracht der Handlungs. Artikuln zwi
ſchen Spanien England und Holland/ die Freiheit ſo den Englandern und Hol
tandern vergonnt war in die Spaniſchen Hafen einzulauffen allemahl nur auf die
in Europa gelegene Hafen eingeſchrancket war. Aber dergleichen Einſchranckung
wird nicht ein eintziges mal in dem jungſten Wieneriſchen Tractat erwehnet
wenn von den Kaiſerlichen Unterthanen die Rede iſt. Alle Vorrechte ſo Britan
nien zugeſtanden worden ertheilet man auch in ausdrlicklichen Weorten den er
wehnten Kaiſerlichen Unterthanen; ohne die geringſte Ausnahm eines Suder
SeeSchiffs oder des AßientoVergleichs: va doch in dem Utrechtiſchen Tractat
mit den Hollandern dieſe Ausnahm ausdrucklich gemacht wurde. Auf ſolche
Weiſe hat der Konig von Spanien alle unſre Privilegien ja noeh groſſere als die

Britannien ſamt den vereinigten Provintzen in ihrem Handejs  Recht nach Ma
unſrigen ſind den Unterthanen des Kaiſers eingjerägmet; uno an natt daßer Groß

gebung voriger Tractaten ſchützen ſollte hat er ſich nunmehrd dahin erklaret daß
er verbunden und feſtiglich geſonnen des Kaiſers und ſeine eigne Unterthauen bey
ihrem Eingriff in diere Gerechtſame mit Gewalt zu ſchützen. Wenn man nun
das alles zuſammen faßt ſo muß daraüs ſo hell und klar als Worte und Thaten
wenn ſie mit einander vergleichen werden ein Ding machen konnen abzunehmen
ſeyn daß die beyden Hofe zu Wien und Madrid ihr neues Bundniß in ſo fern es
die Handlung betrifft auf nichts anders gegründet haben als auf die Vertulgung

lr offentlichen Treue und Glaubens auf den Eingriff der Tractaten undauf
unedie Ubertretung alles deffen dadurch die Volcker mit einander in Friede undRu

'b/ d 'ibeſtandiger Gewogenheit gegen einander erhalten werden.
e un uNach ſo vollenkommen bewieſener groſſen Ungerechtigkzit deg Verfah

rens ſo der Kaiſerliche Hof von den Spaniſchen Niederlan den aüs an der
Haudlung zu veruben trachtet; und des Konigs von Spahien feſter Entſchlieſſung

die
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dieſe Ungerechtigkeit zu befordern wurde es ſich allhier nicht ubel ſchicken die
Wichiigkeit und Folge dieſer Auffuhrung gegen uns etwas ausfuhrlicher zn erwe
gen; wenn ſolches nicht ſchon in ein dermaſſen helles Licht geſetzet ware daß es
deſto weniger nothig iſt: da inſonderheit eine kleine Schrifft hieven ſattſamen
Unterricht ertheilet welche den Titel fuhret: Betrachtung der Wichtigkeit der
Oſtendiſchen Compagnie. Denneoch eht und bevor ich dieſe Materie verlaſſe
muß ich etlicher wenigen Folgen gedencken ſo dieſe neue Oſtendiſche Veranſtal—
tung ſamt dem neuen CoinmercienTractat (in welchem den Niederländiſchen
Unterthanen ſolche groſſe Borrechte zugeſtanden werden) nach ſich ziehen in Ane
ſehung unſers Handeltz; und zuletzt wohl gar unſrer Freiheiten und unſrer Relie

gion ſelber.
Die Vereinigten Provintzen wie ſolches deutlich aus ihrem gantzen Be

tragen erhellet ſchatzen ſich in ihren HauptAngelegenheiten fur verlohren dafern
die Oſtendiſche Compagnie erhalten wird. Sind ſie aber in ihrer Handlung her
unter kommen ſo wiſſen alle diejenigen wohl denen der Lauff des KauffHandels
bekannt iſt daß ihr Verluſt keinen Gewinn in England zu Wege bringen ſondern
dieſer ſich nach den Landern ziehen wird daraus das Uebel entſprungen iſt. Was
aber den Oſt-Jndiſchen Handel betrifft ſo muß derſelbe Neben-Buhler der
ihn in Holland verdirbt unausbleiblich durch eben ſolchen Betrieb auch eben
ſolches Verderben in England ſtifften. Ja der beſagte Handel muß dadurch
allhier ſchnelſer und mit groſſerm Nachdruct veriilget werden als irgendwo ſonſt:
nicht nur weil Holland nebſt andern Vortheilen den GewurtzHandel gantz
allein fuhret; ſondern auch weil die Hollandiſchen KauffmannsWaaren von
der Laſt des Zolles befrevet ſind; da inzwiſchen unſre Zolle den Oſtendern die groſ
ſeſte Aufmunterung geben ſelbige zu vervortheilen eine Menge von Waaren
heimlich herein zu praciiſiten und ſie in England abzuſetzen. Beireffend unſern
WeieſtJndiſchen Handel io muß der Schade und Untergang ebenfalls erfolgen
maſſen den Kaiſerlichen Unterthanen durch den Wieneriſchen Commercien
Tractat ſolche Vorrechte zugeſtanden worden: als nehmlich die Freiheit in die
Spaniſch WeſtJndiſchen Hafen einzulauffen und daſelbſt wie es unvar
meidlich folgen mun zu handeln allwo weder die Englander noch die Hollander
es ſey auch unter welchemn Vorwand es wolle ſich ſehen laſſen durffen; ferner iſt
zu betrachten dasjenige viel.begreiffende Vorrecht dabey die Oſtender aller der
Freiheiten theilhafft werden ſollen welche den Britanniern zuerkannt ſind ohne
eintzige Ausnahm; einfolalich konnen ſie ſich nicht nur in den AßientoVergleich
miſchen und ſelbigem nachtheilig fallen ſondern auch ein gleiches beweiſen an al
en Arten der Handlung ſo wir mit Spanlen fuhren und wozu wjr durch wieder
hohlte Tractaten berechtiget ud.

Dar
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Das Uebel kan hiemit nicht aufhoren ſondern muß nothwendig auch in

viele andre der wichtigſten Theile unſrer Handlung einſchleichen als welche unter
einander mit unaufloßlichen Banden verknupfet ſind. Die bequeme Lage der
Spaniſchen Niederlande zwiſchen Norden und Guden von Europa dienet zu
allen Abſichten eines weitlauffigen Handels: Die Vortheile der Hafen
von Oſtende und Neuport konnen ob ſie gleich ſonſt eben keine von den beſten ſind
dennoch denjenigen die Wage halten ſo die Hollander beſitzen und werden fur die
Freibeuter oder Caper eben ſo bequem ſeyn als Dunkirchen ſelbſt geweſen iſt
wenn die Zeit erſt kommt da man unſern und den Hollandiſchen Handel offent
lich und mit Gewalt unterbrechen wird. Die Fluſſe in den Niederlanden ſind ſo
gut und gelegen daß man alle Waaren auf die wohlfeilſte Art von einer Stadt
zur andern bringen kann: zu welchem noch komt daß ohnlangſt verſchiedene brei
ie Canale und Damme gemacht worden an Orten wo es an Fluſſen ge—
bricht: Die Fruchibarkeit des Landes und der wohlfeile Preiß aller Le
bensMittel dienen den Handarbeitern gar ſehr: Die Freiheiten und Vor
rechte der Sladte die noch im Stande ſind laden die Arbeiter hauffig ein:
Das Nauturel der Einwohner machet ſie uberaus geiſchickt allerhand Kauffmanne
ſchafft und Handthierung zu befordern und zu verbeſſern: und zu ihrer Auf
munterung weiſet ihnen die Erfahrung und die Geſchicht vergangener Zeiten daß
ſie vormahls wenn ſie von ihren Regenten nur ein wenig angelocket worden in
Wollenund LeinenManufaeturen den Preiß gehabt haben gugeſchweigen der
vpielen Werckſtellen die bis dieſe Stunde noch hey ihnen unterhaiten:werden ſo
daß die WollArbeit anitzo wieder zu Limburg empor kouit und ſo gut ausfaillt
daß ſie bereits die Hollandiſche ſelbſt ubertrifft; die Leinweberey aber wirp
ſich noch leichter hervor thun wegen des Vortheils den dieſe kander haben daß
ſie tine groſſe Menge Flachs auswerffen: Und dieſe Erfahrung voriger
Zeiten zeiget ihnen zugleich mit Fingern wie muglich und erweißllich es ſep daß ſie
es in ihrer Schiffahrt ebenfalls ſehr hoch bringen konnen maſſen die Anzahl und
Stuarcke ihrer Schiffe ſich nach und nach vergroſſern und vermehren wird wie eß
ſonft allemahl geſchicht nachdem ihre Handwercke und Fiſchereyen zunehmen; um
ſo viel geſchwinder je naher und bequemer dieſe Provintzen liegen Fiſcher und
Bootsleute ſo wohl als Handwercker bey jeder Gelegenheit von hier aus an ſich
zu ziehen und uns abſpenſtig zu machen; wie auch die Wolle aus England und Jrr
land durch heimliche Wege einzufuhren und ſolche zur Fortſetzung ihrer Abſichten
anzuwenden. Dieſe und viele andre beſondre Umſtande erweiſen daß wie ein
Glied der Handlnng immer das andre beweget und ein Verſuch immer zum an
dern Anlaß gibtz und wie allr Handel von einer ausbreitenden und mittheilen
den Eigenſchafft iſt wo er geſchickte Mittel und benothigte Aufmunterung amtrifft;

ſo
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dahin gantz gewiß hinauslauffen: daß nicht nur unſre eigne Oſt-und Weſt-Jn
diſche Handlung ſamt der Hollander ihrer/ durch die Oſtendiſche Compagnie
als eine vnmitielbahre Wirckung derſelben zu Grunde gehen wird (wo es nicht
vielmehr ſchon groſſen Theils geſcheheniſt) ſondern auch daß dadurch viele andre
Stucke des Britiſchen und Hollandiſchen Handels als von einer Peſt angeſte—
cket und zugleich der Reichthum die Starcke und See-Macht alles zuſammen
nach denſelben Spaniſcheu Niederlanden hingeſchleppet werden muffen.

Aber ich ſetze den Fall Holland wurde allein bey der Oſtendiſchen Hand
lung zu kurtz kommen (welches doch weit geſehlt iſt; ſo muſte dech Hollands
Untergang zuletzt auch Britanniens Untergang nach ſich ziehen. Denn gleichwie die
ſe beyden Nationen da ſie mit einander vereinigt leben gewißlich der Europaiſchen
Wage den Ausſchlag geben falls ſie ſich nur mit einem dritten groſſen Poten
taten in Europa verbinden; da ſie beyde zuſamwen nur kaum hiezu das gehorige
Vermogen haben; alſo was die Handlung derſelben Nationen das iſt ihren
Reichthum und ihre Starcke zu Grunde richtet das benimmt auch alſofort der
Wage ihr Gleichgewicht welches allein Europa in eine leidliche Ordnung zu hal
ten fahig iſt. Und dasjenige wodurch die eine von dieſen Natienen verfallt ver
nichtet auch in der That die hinlangliche Starcke mitteiſt welcher allein die Wag
ſchale zu erhalten ſtehet. Was muß nun hierauf folgen? An welchem Orlte ſich
der Handel und Reichthum dieſer Volcker ober eines von ihnen/ niederlaßt da
ſelbſt laſt ſich auch ihre Macht nieder; und wenn ihnen dieſt Macht entwendet iſt
muß die gantzliche Zerruttuug der Wage daraus entſtehen; dieſe Zerruttung muß
dem  brigen Europa ſeine Freiheit koſten und ins beſondere nachdem ſich die Ge
legenheit zeiget wird Groß Britan uen ſeine eigne Freyheit dabey einbuſſen.

Zch darff hier nicht hinzu ſugen daß eben derſelbe papiſtiſche Potentat
welchem alle dieſe Macht aufallen wird (denn einem papiſtiſchen Potentaten muß
alles dies nothwendig zuſallen)! ſich:alsdenn dieſer groſſen Macht und ſeines
noch groſſern Willens bedienen wird/ um alles was nur einem Proteſtanten
ahnlich ſiehet/ es ſey in welchem Gebletees wolle aus Europa auszuroiten; ohne
Ausnahm einer eintzigen Kirche ob ſie gleich uber andre hervorraget: nur mit
dieſer klaglichen Wahl daß ein ſtarkerer und geſchwinderer Schlag diejenige Kir
che treffen wird in welcher ein groſſer Theil der Einkunffie ſo wohl als des
Reichthums: einer Menge ihrer Guieder aus Abſchaffung der Kloſter und Ver
kauffung der AbtehLander/ entſproſſen iſt; deren unvergebliche Miſſethat darin
beſtehen wird daß ſie eine groffe Stutze der Reformation und das Bolwerck der
proteſtantiſchen Sachen gegen dem Pabſtthum geweſen. Denn wo kann dieſe Kir
che/ oder workaun doch die proteſtantiſche Religion alsdann ich will nicht ſagen
Schirm. und Gunſt ſondern nur Zulaſſung hoffen; wenn die.gantze proteſtanti
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miithitibpebigern des gemeinen Theſens ſo rechtinaſfig duftehet muß bezahlet werden ſowohl
wegen unſter auſerſten Schuldigkeit dafern noch recht und Gerechtigkeit in der
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rmoo ve— wdie ihr Vaterland lieb haben: und ich weiß daß um dieſes eintzigen Puncis wur
und aute einer ernſtlichen Begierde ein ſolchgutes Werckohne ferners Unter

brechen vollendem zu ſehen vielen von din beſten Freunden des gemeinen Weſens
ſeyn ſolte ſich den Abſichten dieſer neuen Alliantz zu wiederſetzen und dadurch

den erſten Schriit zum Kriege zu thun; fie ſagen ta ſey viel beſſer die gedachte
den Merluſt Glihraltard verſchmertzien; mit allen
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chen ſte beſtehet darin daß wir uns von der Schulden-vLoſt entledigen: das Fal—
len der Capitalien iſt ein guter Anfang dazu und wenn derſelbe durch Streitig—
keiten mit auswartigen Potentaten nicht verhindert wird muſſen unſre Schui—
den allgemahlich dadurch vermindert werden. Auf dieſe Bezahlung gedachter
Schulden ſollten wir die Augen wenden als auf unſre Starcke in kunfftigenei
ten und unſre gtoſſeſte Macht gegen unſre Feinde; nicht aber um die obangefuhr—

ten Dinge ſo ſehr bekummert ſeyn.Meiner Seits kan ich nun nicht umhin in dieſem Stucke gantz
andre Meinung zu hegen. Ja, ich kan mich nicht enthalten eben dieſe Wicder
ſetzung gegen die neue Alliantz als das eintzige Mittel dadurch wir der Bezah
lung unſrer Schulden um einen Schritt naher kommen anzuſehen und zu be—
haupten; ſintemahl dieſe Wiederſetzung ſo durchaus nothwendig iſt daß ehne
dieſelbe alle Hoffnung jenes guie Werck zu vollenden/ gantzlich darnieder lieget.
Und ich ſtreite eben deswegen fur die allernachdrucklichſte Wiederſetzung gegen die
ſe neue Alliantz aus eben der Urſache weil wir in Schulden ſtecken; und
darin ewiglich beſtecken bleiben muſſen; und es crweißlicher maſſen nimmer in
unſrer Macht haben werden auch nur den geringſten Theil davon abzutragen:;
dafern jene Abſichten ohne Wiederſtand und GegeneRede ihren Fortgang ge

winnen. Denn furs erſte laſſen diejenigen ſo// aus obiger Betrachtung wie
der dieſen Rath diſpuniren einen vornehinen. Punct aus; einen Punet der alles
andre Uebel in ſich begreifft; nehmilich die ſtetswahrende. Unternehmungen uns
den Pretendenten aufzudringen weiches gantz gewiß erftigen muß es ſey denn
daß wir der Welt vor Augen legen wie wir feſtiguch entſchloffen alen unvjeden Peo—
tentater die ſolchen Vorſatz fuhren Wiederſtand zu thun. Demn wenn dieſe
Sadhe von ſtatten gehet ſo iſt unſern Schulden wenig daran gelegen wie es mit
unſrer Handlung hernach ſtehen tird wenn ar geſchehen iſt. Ein jeder kann ſe
den daß eine Schuld die deswegen. gomarht worden  den Pretendenten und
ſein Geſchlecht anf ewig nus dem Reiche zu haken niemahls anders bezahlei wer
de konne als darch einen allgemeinen Strich durch die gantze Rechnung; falls

derjenige einmahl hier aufkommen ſollte gegen welchen mittelſt dieſer Echuld Ar
meen angeworben Flouen beſetzet und verſchiedene gluckliche Schlachten ge
hl w dun Was fur gutes in Unſehung der Bezahlung unſer Schuld
aten ore.will derohalben eine tratze Nacehlaßigkeit thun oder wäe konnen. die Glaubiger des

gemeinen Weſens ihre Rechnung dabeh finden daß man ſich derjenigen Allianßz

E ſeti snicht widerſetze welche: ſich ſonſt alleun Linfehen nach mit der in ing eme
ſolchen Koniges alhier enden durffte unter welchem das geringſte Uebel dieſes ſeyn
wurke daß beſagte Glaubiger gewiß verfichert ſeyn konnen ihre gantze rechtmaſ
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V (52) 7fige Forderung und Schuld ſamt den Zinſen des Capitals auf einmahl zu ver
liehren?

Allein wir wollen den Pretendenten gantz aus dem Spiel laſſen als
eine Perfon die nicht in der Welt iſt; oder uns fur vllig ſicher ſchatzen daß nie
mahls zu ſeinen Behuf inskunfftige etwas vorgenommen werden durffie: und
dennoch wird die Sache in Betracht der Schulden undihrer Bezahlung gar
bald eben daſf.lbige Anſehen gewinnen; (ob gleich vieleichtin verſchiedenen andern
Umſtanden ein Unterſchird ſeyn kaun) dafern wir durch unſre trage Nachlaßig-
keit geſchehen laſſen daß die Bedingungen der neuen Wieneriſchen Tracta
ten ſowohl der offentlichen als geheimen vollftrecket werden. Denn ſ was iſt
das ſinckende Capital davon wir Hulffe und Zuſchub erwarten? Es iſtder Ueber
ſchuß von den einlauffenden Zollen und Gefallen nachdem die cwile Liſte und die
Zinſen der NationSchulden davon abgetragen worden. Dieſe Zolle entſprin
gen aus dem Handel und Wandel. Man nehme aber einen Theil der Handlung
weg oder vermindere dieſelbe in dieſem oder jenem Stucke; ſo muß auch juſt eben ſo
viel von den Zollen weggefallen und verlohren gehen. Derowegen ſind die Zolh
Einkunffte das erſte Ding ſo den Abſchlag unſrer Handlung empfinden muß;
und das erſte Ding ſo die Verringerung unſrer Zolle fuhlen muß ſind die ſin
ekende Capitalien: alldieweil die civile Liſte und die Zinſen der NationSchuld erſt
davon abzuziehen find ehe und bevor der geringne Ueberſchuß zum Abtrag det
Haupiſtuhls davon auf die Seite geleget werden kann. Laßt denn euren Han
del verfallen; vergonnet der neuen Geſellſchafft zu Oſtende daß ſie euer Ezworbt
in Oſt-und Weſe Jndien gantz und gar umhunlich mache; und endlder  do
euer eigner Handel nach. tind nach umgepftantzet und in den Niederlanden  ſamg

allen obberuhrten Vortheilen und Anmunterungen die dort .anzutreffen ſind zum
Flor komme; zu geſchweigen der Verbote eurer Waarin die ſech von Tagzu Ta/
ge vermehren: und ſehet denn zu eb ein Uberſchuß da bleiben werde. Denn
was braucht es vieler Worte gleich wie die Zolle der: Auhang des Dandels ſind
ſo muſſen ſie auch verfallen wenn der Handel  vtrfullt· Elrichwie das Sineken
rer Capitalien gantzlich auf die Mange der Zolle ankomt  ſo muß jenet ver fchwin
den wenn dieſe abnehmen. Was wird denn alſofort aus der HauptScehuld

werden und bald darauf wo werden die Zinfen.herkommen wenn die Zolle?
welche Capital ſind daraus die jahrlichen Zinſen der Haupt. Schuld genom

werden ſelber zu Grunde gehene Und ich ſetze noch hinzu wenn man ſich

hernach nimmerimehr die geringſte Rechnung zu machen hat fothane Zolle wieder

im Gange zu bringen.beſtehet der weſentüiche Unierſcheid zwiſchen den beyden Ver

fahrungs-Arten dauber wir itzo rathſchlagen. Erſtlich; was die krafftige Wier
berſetzung gegen die Abfichten der nenen Allantz betrifft; ſolten wir gleich denüte

nigen



S (53) 6migen die gegenſeuiger Memung ſind zugeben daß rerglechen Wiederſetzung
vielleicht naturlicher Weiſe eine Unterbrechung des Handels eine Vermmdrung
der Zolle einfolglich auch einen Aufſchub der Schuld-Bezahlung welche ven
dem Uberſchuß der Zolle herkomt nach ſich ziehen konne: ſo iſt doch dieſer Auf
ſchub nur fur eine Zeitlang. Und wenn die hertzhaffte Wiederſetzung glucklich
von ſtatten gehet daß ihr der götiliche Seegen beyrrit, ſo gehet auch der Handel
wiederum im vollen Schwange; und da die Zolle ſich in eben der Maſſe aufs
neue einfinden/ fangen auch nothwendig die Capitalien wiederum an zu ſincken.
Sollie aber ſothaner tapffrer Wiederſtand nicht wehl ablauffen; konnte doch
die Sache dadurch nicht ſchümmer werden als ſie ohne dem ſeynmuß. Denn
wenn wir den andern Weg einſchlagen nehmlich uns auf die faule Seite legen und
aus Nachlaßigkeit alles gehen laſſen wie es gehen will auch zu allen Anferdrun—
gen ja ſagen ohne auf die geringſte Erleichterung bedacht zu ſeyn; ſo kann unſre Auf—
fuhrung unmuglich in Anſehung der gegenwartigen Materie mehr als einen ein
tzigen gewiſſen Ausgang haben nehmlich diefen. Das Sincken der Capitalien
muß mit dem Abnehmen der Zolle alſobald aufhoren und verſchwinden: in
gleichen bald darnach die jahrlichen Zinſen unſrer Schulden. Und denn je lan
ger die Oſtendiſche Compagnie ihre Handlung fertſetzet je ſtarker muß ſie wachſen
und je weiter muß ſie fich erſtrecken; je weiter ſie ſich aber ausbreitet je enger muß

unfre Oſt-und WeſtJndiſche. Handlung in allen in ihren Siucken und Theilen
zuſammen krimpen bis ſie zuletzt gantz und gar vergehet und zu nichte wird; und
je mehr man in den Spaniſchen Nirederlanden und in den Oeſterreichiſchen Pro
vintzen auch die ſuſſen Fruchtt der Handlung ſchmerken wird je ſchwerer oder viel
mehr unmuglicher wird es werden iſothane Handlung jemahls wieder zuruck und
in unſer Vaterland zu bringen auf folchen Fuß daß dadurch die einmahl erſtor—
henen ZollEinkunffte wieder lebendig wurben. Mit einem Weort die Verringe
rung der Nationat  Schulden kan wohl durch einen tapffern Wiederſtand gegen die
gywartig genonmmene Entſchlieſffungen etwas unterbrochen werden; allein ſie
wird wiederunn aufs neue Platz finden und in der rechten Ordnung fortgehen.
Andern Theuts aber wird die Nation das Ungluck erleben daß der Abtrag ihrer
Schulden eben ſowohl unterbrochen; die Mittelaber ſolche Schulden ja nur die Zin
ſen gantzlich zu bezahlen dabey verlohren gehen; und daß wenn der Verluſt auf
diefe Art entſtehet ſich das Ungluck eben dadurch vergroſſern muß daß der Echade
nimmer wieder zuerſetzen iſt noch die geringſte Hoffnung zur Bezahlung inskunff

uige ubrig bleibt.Gleichwie num andte aus obgedachter guten Abſicht bewogen werden

gegen alle Vortrage eines iapffern Wiederftands zu ſtimmen; ſo kann ich aus
eben der guten Abſicht nicht umhin juſt das Gegentheil zu erwehlen: vnd was

jene befurchten weil wir in .ſolchen Schulden ſtecken die bezahlt werden muſſen; das
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BStz (54) 16
wunſche ich aus eben der Urſache weil wir ſchuldig ſind und die Echuld abgetra
gen werden muß; Nan kann aber dieſe Schuld nicht bezahlt werden ohnt einer
ſolchen Wiederſetzung dadurch unſer Handel auf dem Fuß erhalten werde auf wel
chen ihn die feyerlichſten Tractaten geſetzet haben welches das eintzige iſt ſo Groß

Britannien durch ſeine Arbeit und Keſten erworben hat; ein ſolcher Fuß und
Grond durch welchen allein wir vermogend gemacht werden konnen uns gegen
die Glaubiger des Staats Stuffenweiß gerecht und billig aufzuführen.

Und auf dielſem Wege muß unſer Muth und Vertrauen daraus entſprin
gen daß wir keinen muthwilligen Streit gegen die Gerechtſame eines andern
Volcks in der Welt anfangen; noch um unſern Handel mit jemand zancken, in ſo
fern derſelbe bloſſerdings unſern greſſen Voriheil betrifft oder ein Werckzeug zur
Bezohlung der National-Schulden und die Gluckſeeligkeit der Nation zu befeſti
gen/ abgibt; ſondern wurcklich und in Wahrheit ſtreiten wir eintzig und allein um
unſer Recht und um datjenige ſo uns eigenthumlich zukomt das andre Potenta
ten mit Gewalt angreiffen gegen und wieder die gegebene Treue in den Tractaten
ſowohl als wieder die Krafft der ſtarckeſten Verbindung. Wir konnen auch nicht
begreiffen daß etwas knechtiſcher in der Welt noch eine niedertrachtigere Affuh.
rung zu finden ſeyn konne als dieſe: Daß ein Volck welches ſo lange Zeit wegen
ihrer Handlung und Tapferkeit beruhmt geweſen mit unbekummerten Augen an
ſehen ſollte wie man ihm mit Gewalt und Unrecht ſein allerliebſtes Gut und ſei
nen beſondern Ehren-Ruhm: das Unterpfand ſeiner Freiheit und das Leben alles
ſeines Eigenthums auf einmahl zu entreiſſen trachtet; daß es ſich dagegen und jm
die Erhaltung eines ſo groſſen Seegens gar nicht: regen noch bewegen oder nur den
Anwmaſſern einen eintzigen muthigen Wiederſtand leiſten ſoltle. Was kan aus
uns werden wenn wir durch unſre ſchlaffrige unempfindlich und Fuhlloſigkrit
ſolchem untergange ſelbſt beypflichten und gar geſchehen laſſen daß, man uns zu
gleich aller derjenigen Starcke und Zierde.beraube davon ſonſt ſo viel Prahlens
gemacht worden? Anders nichts wird aus uns werden als die allerverachteſte
Nation unter allen Nationen in der Weltz die zum Schimpf und Spoit der

Vorſorge oben gantzlich unwnighienieden um uns her lebenden Menſchen dienen muß und ſich durch ihr ei

gemacht hann Nachdem dieſes alles von den bſen Folaen der neuen Allantz mit

einer beſondern Abſicht auf den Proteſtantiſchen Zuffand auf das Eigenthum
auf die Handlung von GroßBritannien geſaget worden; wird es ſich ſehr

wohl ſchicken einen andern Artikul der zu dem geheimen Theil beſagter Alliantz ge
cht nur dem Groß Britanniſchen Reiche ſondernhoret zu beruhren als woran midem gantzen Europa auſerſt gelegen iſt: och meine die Vermahlungen und Hei,

rathen ſo zwiſchen dem Kaiſer und dem Konige vpn Spanien verabredet worden,

wuche/



 (55)weiche wenn man ſie mit dem viel-begreiffenden und weitreichenden Handel ſo
wahrſcheinlicher maſſen nach den Niederlanden gezogen werden will/ zuſammen
ſetzet eine Potentz in einer eintzigen Familie ausmachen muß dergleichen man nie
mahls ſo ſchrecklich und unwiederſttzlich geſehen hat. Die Heirathen davon ich
rede/ ſind zwiſchen den beeden Ertz-Hettzoginnen Tochter des iztregierenden Kai
ſers und den beyden Jnfanten Sohnen des Konigs von Spanien ſoer mit ſei
ner itzigen Semahlinn erzielet hat beſchloſſen worden. Doß dieſes wahr ſey
und einen Haupt-und weſentlichen Arnkul der neuen Alliantz ausmache davon
haben wir folgende Beweisthumer.

1. Alſofort nach unterſchriebenem offentlichen Friedens, Tractat zu Wien
redete Ripperda ſehr offt von der Heirath des Don Carlos alteſten Sehns der
itzigen Koniginn von Spanien mit der alteſten Ertz Hertzoginn als von einer feſt
geſetzten Sache: und fugte hinzu daß der Printz von Aſturien in dieſer Alliantz
ubergangen worden weil er zu der Zeit ſeinem Vorgiben nach nicht bey guter
Geſundheit geweſen: Kurtz hierauf redete Ripperda eben ſo ungeſcheut und gewiß
nicht nur von der Verheirathung des Don Carlos ſondein auch ſeines Bruders.
Eins von dieſen Geſprachen war inſonderheit ſehr merckwurdig und voll ſolcher
Umſtande die keinen Zweifel an der Wahrheit der Sache uberlaſſen.

„Des Konigs Miniſters in Spanien und die gantze Spaniſche Nation
„lſagte er) ſind auf mich erbittert: aber ich lache uber das ales. Die Koniginn
„wird mich ſchon ſchutzen. Jch habe ihr ſolche Dienſte gethan daß ſie mich nicht
„verlaſſen kann: Denn ſo verhalt ſich die gantze Sache. Der Antrag des Kai—
„ſerlichen Hofes ging auf eine Vermahlung mit dem Printzen von Aſturien und
„meine erſten Jnſtructiones aus Spanien waren auchdarauf eingerichtet; ich aber
„ich allein war Urſache daß der gantze entwurff geandert wurde. Jch ſchrieb an
„die Koniginn daoß ſte den Printzen von Aſturien ohne Zeit-Verluſt mit einer
„Portugieſiſchen Princeßinn verſprechen ſollte damit er dem Don Carlos nicht
„im Wege ſtunde und ich war es auch der das Mittel fand dieſe gantze Hand
„lung ſo zu drehen daß ihre beyden Sohne nun den Vortheil davon ziehen.
„Denckt ihr denn nech wohl Mein Herr daß ich nach ſolchen geleiſteten Dienſten

„viei zu furchten habe?
2. Dieſes ſtimmet vollig mit der Sprache uberein die man am Madridi

ſchen Hofe fuhrte woſelbſt nachdem man wuſte daß der FriedensTractat zu
Wien unterſchrieben war von dieſer Unterhandlung mit dem Kaiſer gantz frey ge
redet wurde als von einer Sache welche die Koniginn alltin zum Stande ge
bracht hatte; die von ihr ſelbſt angefangen und vollfuhret worden; wobey denn
von der Heirath des Don Carleos zu erſt ohne Hinterhalt oder einigen Schein
aintt Gehtinnniſſes ſondern eielnehr als pon einer beſchloſſenen Sache geſpro—

chen
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chen wurde. Es zweifelte auch kein eintziger Menſch der am Spaniſcheu Hofe
Amgang hatte im geringſten daran.

Z. Dieſe Nachricht wird uns helffen andere Stucke der Spaniſchen Auf
fuhrung begreifflich zumachen: die ſonſt gar nicht zu verſtehen ſind ſondern gantz

ſich aus der politiſchen Gleiſe fahren. Zum Exempel: Wenn wir nur dieſ. Ver
mnahlungen oder allein die Heirath zwiſchen Don Carlos und der alteſten Eirtz
Hertzoginn vorausſetzen ſo wird uns dadurch offenbahr warum der Spaniſche
Hof ſich bewegen laſſen die neutralen Beſatzungen ſamt allen andern Verſiches.
rungen auszuſchlagen und an die Seite zu ſetzen die in der Quadruple-Alliantz
zum Behuf dieſes Sohnes der Konigin eben dieſes Printzen Don Ca. los/ um
ihn in Jtalien feſtzuſetzen ihren Grund hatten und ſich hingegen in einer ſo
wichtigen Sache dem bloſſen Wort des Kuaiſers gantzlich zu vertrauen: nehm
lich darum weil aus der Heirath von ſelbſten folgen muſte daß der Kaiſer/ indem
er die Jtalianiſchen Provintzen fur Don Carlosverſicherte ſelbige zugleich fur die
Nachkommen ſeiner eignen Tochter verſicherte und ſolches zu thun keinen Umgang
nehmen kunte weil ſein eigner Nutze und der Wachtthum ſeines Hauſes darun
ter leiden wurde wenn er in dieſem Stuck nicht aufrichtig und eifrig zu Wercke

ginge. Andern Theils loſet die Vorausſetzung dieſer Heirath die Frage ver
nunfftiger Weiſe auf warum der Spaniſche Hef hernach ſeinen Beyfall zu Din
gen gegeben wovon deſſen Geſandten doch auf dem Congreß gar nichts horen
wollten nehmlich zu der Burgſchafft der RegierungsFolge des Kaiſerlichen Hau
ſes in den teutſchen Erblandern ſo wie dieſelbe Folge jungſthin in der Oeſterreichi
ſchen Familie feſtgeſtellet worden? Denn aus dieſer Vermahlung ergibt ſich von
ſelbſten daß die Garantie fur die Kaiſerliche Succeßion in den Oeſterveichiſchen
Landen nichts anders iſt als die Garantie fur der Koniginn eignen Sohn Don
Carlos als kunfftigen Gemahl der alteſten Ertz  Hertzoginn; und daß alſo Spa
niens ſelbſt eigner Nutze und Vortheil bey vorwahrender itzigen Regierung in
dieſer Burgſchafft alle Treue und Aufrichtigkeit erfordert. Wir mogen der gan
tzen Welt Trotz bieten daß ſie uns dieſe und verſchiedene andre Vorfalle bey det
neuen Allantz auſſer angefuhrtem Grunde der Heirathen fuglich auslegen und

Urſachen davon geben ſollten.Jch habe nicht nothig weiter zu gehen und mich auf ſolche Worte zube

rufen die etwa uber dieſen Vermuhlungen am Wieneriſchen Hofe im Ver
trauen vorgefallen ſind; und zwar mit Ausdruckung eines beſondern Vergnü
gens und Wohlgefallens datan: dieweil wir ſo viele und ſo ſtarcke Beweisthur
mer von der Wahrheit dieſer Sache aus Ripperda ſeinei eignen Munde haben

tz Dractat gemacht hat ingleichen aus den Reden die am Spani
der den gan enſchen Hofe ſeibſt gefuhret worden; ſowohl als aus der Ungeteimiheit und Unbe

greifflichkeit des Verfahrens am beſagten Hofe fallz man die Heirath nicht.

Jchporausſetzet.



Abt (7)geh bekenne zwar gerne da es anfing kund zu werden, daß Europa durch
dieſe Dinge in Bewegung gerathen, und da abſonderlich die groſſeſte Abſicht war,
Holland an dem Beytrit zum Hannoverſchen Tractat zu hindern, welcher Beytrit
ſonſt durch die anſcheinende ſchrecklicheMacht nur deſto mehr beſchleuniget wor
den ware; daß man ſodann in Wien die gantze Sache, wegen der Heirath, durch
aus nicht geſtehen wollen, ja, daß man um dieſe deſto krafftiger zu laugnen gar
nicht zugeben mogen, daß ein ſolches Ding in der Welt ſey, als ein geheimer Tra
ctat zwiſchen dem Kaiſer und Spanien. Ich furchte mich nicht, dieſes zu erzehlen,
nachdem ich ſchon vorher alle Proben und Beweißthumer von der Wahryeit ei
nes geheimen Tractats, und von dieſem darin befindlichen HeirathsAlrtikul, ange
fuhret habe. Es iſt mir auch gar nicht zuwieder, daß, was ich ſage, auf das krafftig
ſte wurcken moge, und alles Gewicht bekomme, welches die Sache billig haben ſoll:
denn ich bin gewiß verſichert, daß, gleichwie dieſe blaugnung keinen Menſchen zu
Wien uberzeugte, noch die geringſte Wurckungrey den HollandiſchenGzeſandten,
oder ſeinen Herren, hattez eben ſo wenig werde dieſelbe Ausflucht jemand der ge
leſen hat was ich oben geſchrieben habe, eines andern uberreden, als nur deſſen al
lein, daß Leute, die eine unverantwortliche That zu verrichten fahig ſind, auch ohne
Bedencken, und mit eben derſelben leichten Muhe, ſolche That kurtzum und durch
nus zu laugnen geſchickt  ſind, biß die eigentliche Zeit herankodmmt, da ſie es end

lich offenbahr geſtehen muſſen.
Allein ſo wie dieſer HeirathsPuncet ungezweifelt wahr bleiben muß, ſo

konnen wir nicht umhin einige wenigeGedancken uber die daraus zu ziehende Fol
gen ergehen zu laſſen/ abſonderlich uber die Wermahlung des DonCarlos. Zwi
ſchen dieſem Printzen DonCarlos, und der KronSpanien, iſt, nach dem Tode des
itzigen Koniges, nur einLeben, nehmlich des Printzen von Aſturien Leben. Eben
daſſelbe nur iſt zwiſchen DonCarlos und der Krone von Frankreich, falls der itzige
Konig ohne mannliche Erben mit Tode abgehen, und die Abſagung keine Statt
finden ſollte: welche Zufalle alle beyde leicht kommen konnen.

Betreffend nun die groſſen ErbLander des Oeſterreichiſchen Hauſes, dieſel
ben erhalt dieſer Don Carlos von wegen des Rechts, ſo ſeine kunfftigeCzemahlinn
darauf hat. Und wie uns die Erfahrung ſeit vielen Jahrhunderten gelehret hat,
Daß, wer auch immer vieſe ErbLander beſitzet, ſamt derGewalt die daraus er
wachſt, Kaiſer geweſen iſt, und Kaiſer werden muß, ob gleich die Kaiſerliche Krone
eine Wahl haben will: ſo kan es dem Don arlos, wenn er die alteſte Ertz-Hertzo
gin heirathet, nicht fehlen, Kaiſer zu werden. Daraus folget, daß es muglich ſey,
dieſen Don Carlos zugleich als Rodmiſchen Kaiſtr, als Konig in Franckreich, und
als Konig in Spanien zu ſehrn; in welthem ſo dann die unermaßlichen Kraffte
und Sgpatze aller dieſer Potentzen vereiniget und verſamlet ſeyn wurden.

Sol—H



 (38) 26.
Solchemnach habe tch gnugſam dargethan, wie mancherlev und hauffiges

Uebel aus dieſer neuenAlliantz, zwiſchen dem Kaiſer und Spanien, erwachſen muſ
ſe; und die billige Sorge, ſamt der wohlgegrundeten Furcht, die der Groß Bri
tanniſche Hof zu hegen nicht umhin gekunt, nach allen erhaltenen Nachrichten und
augenſcheinlichen Vor fallen, betreffend die Eigenſchafſten und Abſichten deſſelhen

neuen Bundniſſes, in Anſehung des gegenwartigen Zuſtandes vonGroßBri
tannien; unſrer Beſitzungen; unſrer Handlung; unſrer Religion; unſrer und
gantz Europeuns Freiheit, kurtz, in Anſehung alles desjenigen, ſo uns lieb und werth
ſepn uß. Nun trete jemand unter uns auf, der da weiß, wie er dieſe unſchatzba
reGuter die allein das Leben juſſe machen, zu lieben und zu achten habe! es trete
nun, ſage ſch, jemand auft! betrachte dieſe neue Alliantz in allen ihren Stucken,
„und urtheile denn, Ob jemahls biß auf gegenwartige Stunde in gantz Europa
„ein Entwunff geſehen oder gehoret worden, der auf ein ſolches allgemeines Ver—
„derben, und auf eine ſolche wei. zin ſich greiffende Vernichtigung gezielet habe,

„als dieſer vorhabende Entwurff (wenn wir alles zuſammen ſaſſen) deutlich
„und vernehmlich thut.?

Nunmchro wird es Zeit ſeyn zu erſorſchen, wie ſich denn der GroßBri

tanniſche Hof, bey Erblickung alles dieſes Uebels, aufgefuhret habe.
1. Das erſte ſo vorgenommen wurde, war dieſes, daß man mittelſt eines

Tractats, diejenigen VertheidigungsPflichten wiedexum erneuerte, welche ſonſt
ſchon zwiſchen GroßBritannien, Frankreich und Preunen errichtet und bewilli.
get waren. Allein dieſer Tractat wurde ehe nicht als etlicheronath nach der, zwi
ſchen dem Kaiſer und Spanien geſchloſſenen, neuen Allianz, zum Stande gebrachtz
und nachdem man vorher die beſte Kundſchafft erhalten, anbey reifflich uberleget
hatte, wohin beſagte Allianz zielte. Weil auch dieſer zu Hannover gemachte Tra
ctat ſchon langſt der Welt bekannt iſt, darff ich dier nicht weitlaufftig vorſtellen, daß
derſelbe Tractat bloß auf die Beſchutzung und Vertheidigung zwiſchen Britan
nien, Franckreich und Preuſſen gerichtet iſt, um oiner den andern wiederUnrecht
zu ſchutzen und beyzuſtehen; keinesweges aberteinen einigen Menſchen auſ die
ſer Welt anzugreiffen oder jemand Gewalt zu thun.

2. Die GeneralS taaten wurden bey Verfaſſung des Hannoverſchen
Tractats abſonderlich in Betracht gezogen, und ſind demſelben ſeitdem auch bev
getreten. Hiernechſt trug man Sorge, auch die Kron Schppeden mit zu dieſerlle
tiantz einzuladen; maſſen daſiges Konigreich ſitch ſo. offt imd ſo g ucklich, in Ver
theidigung der proteſtantiſchen Neligion und der Europaiſchen Freiheit, hatte
ſehen laſſen. Auch erbot ſich der Landgraf von Heſſin Caſſel, deſſen Geſchlecht
der proteſtantiſchen Sache ſo viele merckliche Dienſte gethan hat, eine gute An
zahl Volcker zur Unterſtutzung dieſes Bundniſſes, willig herzugeben.

Dleſe
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Dieſe Anſtalten hielte der GroßBritanniſche Hof fur nöthig, ſo ſchleu

nig, als nur muglich war, vorzukehren, nachdem die Gefahr, darin wir ſtunden,
hell und deutlich, ohne einige Wiederrede, abzunehmen war.

z. Wie nun hierauf das GroßBritanniſche Pariament befand, daß das
Konigreich unmittelbar in ſeinen groſſeſten Angelegenheiten durch die Wieneri
ſchen Tractaten bedrauet worden; gaben beyde Hauſer Seiner Majzeſtat alle
Verſicherung, ihm in demjenigen, ſo er bey gegenwartigen gefahrlichen Laufften zu
thun fur rathſam erachten wurde, die hulffliche Hand zu bieten. Solchemnach war
es nun in allemErnſt zu erwegen nothig, was am beſten vorzunehmen ſey. Es hatte

der GroßBritanniſche Hof klaren Beweiß daß die neuen Bundsgenoſſen ſonſt
zu nichts zu bringen waren als dadurch, wenn man nur einen tapffren Muth ge
gen ein jedes ſchadliches und verderbliches Stuck ihrer Alliantz blicken lieſſe. Und
weil man, ſo wie die Sachen allenthalben aus fahen, vollig uberzeuget war, daß
uns nichts krafftiger wieder das herannahende Uebel zu ſchutzen vermogte, als die
Abſendung hinlanglicher SchiffsFlotten in verſchiedene Theile der Welt; und
weilzugleich betrachtet wurde, dan unſre SeeMacht, ſo anitzo die beſte in der
Weilit iſt, niemahls, auſſer einer ſoichen Gelegenheit, wie dieſe war, auf einige Wei

ſe zu unſrerEhre oder Sicherheit etwas beytragen kunte; ſo wurden drey Esca
dres KriegsSchiffe, mit muglichſter Geſchwindigkeit, ausgeruſtet: deren eine
nach WeſtJndien, die andre nach den Spaniſchen Kuſten, die dritte aber nach
der Oſt-See abgingen.

Darauf wird gefraget werden, wie es auch wurcklich ſchon geſchehen iſt,was denn durch dieſe Veranſtaltunaen gutes ausgerichtet worden? Was haben

wir dabey gewonnen, oder welchemllbel ſind wir, durch die groſſe Ausruſtung und
Abſendung unſrer Flotten nach fremdenOrten, zuvorgekomen? Erwarten nun dit
jenigen, welche dieſe und dergleichen Fragen anſtellen, vernunfftiger weiſe eine Ant
wort daraufzlo iſt es auch billig von ihnen zu erwarten, daß ſie eben ſo geneigt ſeyn
werden, eine vernunftigedntwort anzunehmen, als dieſe ihreßragen anzubringen.

Was den Hannoverſchen Tractat betrifft, will ich glauben, niemand er
warte deshalber eine SchutzNede, nachdem die ſeltſame und billig zu fürchtende
Mereinigung der beyden Potentaten, des Kaiſers und Konigs von Spanien, vor
hergegangen; ſintemal die Abſichten und Bedingimgen dieſer Verknupfung von
Kagzu Tage ihren Nachbarn mehr und mehr erſchrecklich vorgekommen ſind.
Die Bundsgenoſſen des Hannoverſchen Tractats muſte man fur bethoret und
uber alle maſſen unempfindlich gehalten haben, dafern ſie nicht einen genauen und
hertzlichen Vergleich, ihrer eignen Vertheidigung halber, eingegangen, bey ſolchen
Umſtanden da einige derſelben den Eingriff in ihren Handel ſo gleich vor Augen
ſahon, und ihnyn allen das kunfftige Ungluck drauete.
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6o  eLQ Allein, weil die Frage bey uns hauptſachlich, wo nicht eintzig und allein,

eiuf die Englandiſche Schiffs. Nuſtungen, und darauff ankomt, daß man wiſſen
will, was dieſelbe fur Wirkung gehabt haben, und aus welchen Urſachen die Flotten
ausgeſandt worden? ſo iſt die Antwort bald fertig. Anlangend erſtlich die nach
WeſtJndien geſegelte Escadre, ſo glaube ich, daß keiner vorhanden, der einen Be
ſitz in ſelbigen Landern hat, oder einen Handel dahin ſuhret der es nicht fur höchſt
nothwendig gehalten habe, eine ſtarckeEscadre in daſiger See zu halten, die ſotha
nen Handel beſchuzen mogte; als welcher ſonſt dem unvermeidlichen Untergang hat
te herhalten muſſen, durch dieNaubereyen undGewaltthatigkeiten, ſo die Spanier
ſeit verſchiedenen abgewichenen Jahren ohne Erſtattung, daſelbſt verubet haben.
Um weil die Abſendung dieſer Escadre die Wiederkehr der Galleonen verhindert
hat; ſo kan kein Menſch, der nur einwenig in den Europaiſchen Sachen bewan
dert iſt, den geringſten Zweifel hegen, es ſey dieſer Zufall das eintzige Ding, wel
ches zugleich bisher einen Krieg in Europa verhinbert hat: indem dadurch den
Hofen von Wien und Madrid die Mittel vorenthalten werden, ihre gefahrlichen

Jeuind verabredeten Anſchlage ins Werck zu richten.
Die nach den Spaniſchen Kuſten abgefertigte Escadre gieng: deswegen

dahin, daß ſie einem Unternehmen daſiges Hofes, welches auff unſfre Beunruhi
gung zu Hauſe abzielte, vorbeugen ſolte: maſſen der GroßBritanniſche Hof,
wie ich ſchon vorhin umſtandlich erzehlet habe, gewiſſen Bericht eingeholet hatte,
daß ein OffenſivTractat zu Wien geſchloſſen worden und daß man einen An
ſchlag von Spanien aus ins Werck ſetzen wurde, wozu damahls die Zuruſtungen
zum Behuf des Pretendenten, gemacht wurden.itunaber, ſo nach der Oſt-See lief wurde dahin geſandt, um ſehr

groſſem Unweſen daſiger Orten vorzukommen; ſintemahl kein Zweifel waltete;
daß die wurckliche Abſicht der Czarinn nicht geweſen ſey, mit einer Flotte geradt
nach Stockholm zu gehen, und unter dem Vorwand, ſich der Hafen und des Bey
ſtandes von Schweden, zur Wiedereinnehmung Schliswigs fur den Hertzog von
Holſtein, zu bedienen, in der That den Konig von Schweden vom Thron zu ſtoſ
ſen, und die Schwediſche Nation ſo herunter zu bringen, daß ſie ſich gantz imd gar
nach des Muscowitiſchen Hoſes Willen hatte richten muſſen. Derohalben wur

fur hochſtwichtig angeſehen, dieſem Uebelzu wehren, und eine Escadre nach
OſtSee abzuſenden; nicht nur in der Abſicht einen Notentaten zu ſchutzen,

unſer Freund, und im Norden die Wage zu halten hochſtnbthig iſt: ſondern
vornehmlich darum, weil Schweden nicht anders, als Britanniens Gzrantze und

Schlagbaum anzuſehon iſt in ſo weit, daß, wenn Schweden einmal den Ruſſen
Junterworffen ware, oder ſich vom Muscowitiſchen Hofe leiten lieſſe. ſo muſte Bri

vVnnien helbſt fur diz Murwwitiſchen Brenner und Verheerer in Sorgen ſtehen,
raß



Pz (61) 6daß ſie etwa einmahl mit ihrer Flotte von Gottenburg unſein Nordiſchen Kuſten
zuſprachen, welches ein Ungluck ware, wieder welches man, nach Schwedens Un
terwerffung, kein ander Mittel finden konte, als durch die beſtandige koſtbare Un
terhaltung einer Flotte auf daſigen Kuſten, und einer gewaffnetenLandMacht in
ſolchen Theilen unſers Reiches, welche dergleichen Verheerung am meiſten offen

liegen.Da nun die Abſichten und das Vorhaben in Abſendung dieſer Flotten ſo
gut ſind, dap nichts dawider einzuwenden iſt; und weñ gleich nach Gottes Willen,
wegen Windes und Wetters, keine eintzige diefer ausgeſandten Escadres Gluck
gehabt hatte; ja ſo gar daß ihnen allen groſſes und ungemeines Ungluck begegnet
ware:ſo hatten doch Leute, die ſo ſchwach nicht ſind, daß ſie allein die Sachen nur
ſchatzen nachdem ſie gluklich oder unglukuch ablauffen; Leute, denen die Unbeſtan

Jdigkeit des Meeres, der Winde und des Wetters bekant iſt, die auch zu viel Ver
ſtand haben, als daß ſfie von der Weißheit eines Vorhabens oder Unternehmens,
nach dem Ausgang deſſeiben, als nach einem wahren Urtheils Zeichen, ihren
Schluß einrichten ſollten; ich meine alle Leute von guter Vernunfft, die hatten.
deucht mich, bereit ſeyn muſſen, auch in dieſem Fall dasjenige gut zu heiſſen was
aus ſolchen guten Grunden, und mit ſolchen Abſichten verrichtet worden, die ſo
ſehr zur Ehre und Wohlfahrt ihres Vaterlandes gereichen. Aber, GOtt ſey
Danck dieſer Unfall hat uns nicht bet roffen. Eine jede Escadre hat ein Gluck ge
habt, ſo mit derCute der ihnen allen aufgetragenen Verrichtungen vollig uberein
kommtzja derdlusgang iſt noch heſſer geweſen, als man vermeinet hat. Denn was
die Escadre in Weſtondien betrifft, ſo hat dieſelbe nicht nur den Handel derUnter
thanen Seiner Konigl. Majeſtat daſiger Orten bedecket und wieder der Spa
nier Plunderungenbeſchutzet; ſondern auch die Galleonen, mit ihrem Vorrath an
Gielde, worin die Krafft der neuenAlliantz, und däsLeben aller darin verabredeten
Unternehmungen ſtecket find dadurch zuruck gehalten, und dieAnſchlage zu Waſ
ſer geworden, welche ſonſt ins Werk gerichtet und vieleicht von flatten gegangen
waren, dafern dieſer Schatz ihnen zu Hulffe gekommen. Die Vollziehung der in
Spanien gemachten Entwurffe, GroßBritannien zum Behuf des Pretendenten
zu uberfallen, wurde damahls durch die Ankunfft der Britiſchen Flotte auf den
Speaniſthen Kuſten, rukganigig gemacht, und allesllebel undlinordnung, ſo wohlz
als die Koſten, vbllig vermieden, welche leztere, im Fall eines ſolchenAngrifs unum
goanglich geweſen waren, wenn auch gleich der Feind mit Verluſt von hinnen zuruk
geſchtagen worden: und wenn der Angriff von ſtatten gegangen, ſo hatte ja das
auſerſte Berderben und der vollige Untergang darauff erfolgen muſſen. Durch
die Escadre in der Oſt. See wurde die gantze Schifis. und Galeeren Flotte der
Czarinn in ihrem Hafen gehalten, in den Schranken ihrer eignen und ihrer Nach
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barn Cicherheit, es wurden dadurch der Czarinn verderbliche Anſchlage wieder
Schweden, ſamt allen daraus fur Britannien und andere Europaiſche Reiche ent
ſpringenden ubein Folgen, in allen und jeden Stucken hintertrieben, und von der
Vollziehung abgehalten: da denn zugleich, nach aller Prahlerey von der Muscowi
tiſchen SeeMacht und den SchiffeLeuten in Dienſten ſelbiger Kron Rußland
ſelber, und gantz Europa uberzeuget wurde, daß zwantzig Britiſche KriegsSchif
fe, bey jeder Gelegenheit, im Stande ſind, jene gantze Sec-Macht ſo zu vertreiben,
als ware nichts von ihnen weder zu ſehen noch zu horen, indem ſie in ihren eignen
Hafen ihre Zuflucht ſolchergeſtalt ſuchten, als ob ſie nichts anders, denn lauter
Ruhe und Sicherheit, im Schilde führten.

Aber hier ſtecket der groſſe Vortheil derjenigen, die ſolche Nachfrage halten,
wie diefe iſt, ſo wir allweil betrachtet haben, und die nicht geneigt ſindanit einer ver

nunfftigen Antwort zu frieden zu ſeyn, indem ſie ſagen: Ein Uebel, dem man zuvor
gekommen, konne fur keinllbel angeſehen werden; und weii wir es nicht mit Augen
erhlicket, noch mit Handen betaſtet haben, itzt aber ſo ferne von uns befinden, ſo
werden diejenigen, welche Lunt zu ſatyren haben (die auch leichter als Lobreden, zu

machen ſind) ſich vermuthlich die Fretheit nehmen zu ſagen daß die erwehnte Be
freiung von dergleichen Uebel gar nicht die Wirckungider gemachten Anſtalt ſeyn
könne; und daraufzubeſtehen, daß kein ſolches Uebel ſich gemeldet haben wurde,
oder mit Recht befurchtet werden konnen, falls die beſagten Anſtalten nicht waren
vorgekehret worden. Und auf ſolche Art mogen ſie, ich geſtehe es gern, in Ewigkeit
hin argumentiren, gegen alles nur moglicher weiſe zu ertheilendes Licht; dafern die
gantze Porſtellung, die ich ihnen in vorgehenden Blattern aemacht habe, nicht
Krafft genug enthalt, ſie eines andern zu uberreden. Dennoch will ich ein Ding be
jahen: „Daß wir, und andre Nationes mit uns, nunmehro wurcklich von allem
„erwehnten Uebelund den gefahrlichen Anſchlagen befreiet ſind, nachdem dieſe
utapffere Anſtalten ſich vor den Augen des gantzen Europa haben ſehen laſſen; und
„daß jene ſelbſt nicht ſagen konnen es war gewiß (ſo wie andre nicht ſagen wollen,
ues war im geringſten erweißlich) daß wir van ſolchemUebel und ſolchennſchla
„gen hatten mogen befreiet ſepn, dafern die beſagten?nſtalten nicht waren vorgo
„kehret worden.“

Das iſt alſo der Bericht von den dreven Escadren. Sie wurden ausge.
landt, in Abſichten von der hochſten Wichtigkeit, und ſie ſind ſo glucklich geweſen

daß ſie dieſen Abſichten ein volliges Genügen geleiſtet haben.
Wir ſehen demnach wobl, daß es nicht darum geſchehen ſey, die OberHerr

ſchafft auf der See dadurch zu behaupten, daß ſich diele Schiffe bloß in unterſchied
lichenTheilen der Welt aufeine art haben ſehen laſſen, die es allen andernnationen
zuvor thut. Die Behauptung der OberHerrſchafft zur See, als einon Punct, der

nur
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Adt (63) 16nur in leeren Betrachtungen beſtehet, mit groſſen Koſten, und ohne andreAbſicht

vorzunehmen, mag vieleiht eine Materie ſeyn, die ſich für witzige Leute ſchickt um
damit zu ſchertzen, und ſich ſelbſt, ſamt ihren Freunden, daran zu beluſtigeu. Aber
dieOber-Herrſchafft zur See, als einen Punct der in wurckuchen Thaten beruhet,
bey rechtmaßigerGelegenheit zu behaupten: ſeine Ober-Herrſchafft in An—
geſicht derlenigen Nationen zu zeigen, die aus ihrer See Macht ein Werckzeug des

Untergangs ihrer Nachbarn machen wollen: ſolcheOberHerrſchafft ſehen
zu laſſen/ gegen und wieder ſolche Nationts, die darauff befliſſen, wie ſie uns ſelder
allerhand Ungluck uber den Hals ziehen, und unſern Feinden Beyſtand leiſten mö
gen, eben zur See: wann dieſes nicht die eigentliche Verrichtung und be
ſondreEhre GroßBritanniens iſt, als der groſſeſten SeeMacht die man anitzo
inEuropa hat; ſo iſt unſreSchiffahrt undFlottse ſelbſt etwas lacherliches an uns;
nur eine Pracht, die mit ſehr gronen Koſten unterhalten wird; und ein hochmüthi
ges Stuck, das einer ernſthafften und weiſen Nation ubel anſtehet. Aber hiemit

will ich dieſen Theil ſchlieſſen.
Eine andreßrage rtömt noch vor, die lautet ſo: Wie hoch mogen ſich wohl

die Unkoſten belauffen, ſo wir bey dieſer Gelegenheit getragen haben, oder noch tra
gen muſſen? Mit dem Zuſatz: Muſſen wir denn dieſe Laſt allein heben, ohne daß
diejenigen, ſo unſreBundsgenoſſen und, ihr Theil dazu herſchieſſen: da indeſſen
die andern, denen wir uns wiederſetzen, wie es ſcheinet, gar wenig, oder uüberall
nichts, auszugeben haben? Auf das erſteGlied dieſer Frage, was koſtet dieſe
Ausruſtung!? iſt es gewißlich genug uberhaupt zu antworten: laßt ſie koſten, ſo
vil ſie will; ſo lange diedlusgaben zu unſrer eignen und zu Europens Sicherheit
nothig ſind; ſo lange ſie zurdbwendung des groſſeſten Uebels dienen, und als die
eintzigen Mittel, die Sachen in einen beſſern Stand zu ſetzen: ſo kan man mit Recht
fagen, daß ſie doch mit der Nothwendigkeit gar nicht zu vergleichen ſind;dem Scha
den gar nicht die Wage halten der ars ihremlbgang wurde entſtanden ſeyn;und
viel geringer ſind als das gute, ſo daraus bereits entſproſſen iſt, und ſerner ent
ſprieſſen wird. Die HauptSache, darauf es jedem rechtſchaffenen Britannier an
koömt, iſt die Frage: Ob es auch nothwendig, geziemend, und vernunfftig geweſen
ſey? die es qewiß dafur halten, und die es nur erweißlich zu ſeyn glauben
muſſen beyde damit vergnugt ſeyn. Die es aber anſehen, als ob es von denen, welche
am Ruver ſitzen; zur bloſſen Luſt geſchehen, oder als ob es nur ein eilfertiges Verſe
hen im Finſtern ſey; werden es zwar hoher empfinden: aber ſie muſſen jene erſt
fur recht tolle Leute oder lauter tumme Schopfe halten, ehe ſie es ſo weit bringen.
Anzwiſchen, ſo lange etwas von dieſerGattung vor den Tag kommt, konnen wir
nicht umhin zu gedencken, daß, daſern es ein lobliches Unternehmen iſt wenn wir
uns ſelbſt und unſre Nachbarn wieder ein ſehr groſſes und woitgreiffenderllebel be
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Ht (64) Mu-
ſchutzen; und dafern dienſtalten, dem Anfang eines ſolchen Uebels vorzukom
men, die Unkoſten dazu nothwendig, geziemend und vernufftig machen konnen;
ſo ſind gewißlich die bey gegenwartiger Gelegenheit aufgewandte Unkoſten von
ſolcher Art.

Aber gleichwie dieſes uberhaupt gnug geſaget iſt, die Unkoſten mogen auch,
beſchaffen ſeyn, wie ſie wollen, im fall ſte nur ein geringeresUebel ſind, als dasjenige,

ſo bisher dadurch abgehalten worden:alſo wird es nicht unangenehm zu bemercken
fallen, daß diellnkoſten dieſer SeeArmada von ſolcher Art ſind, und ſolchellinſtan
de haben, dadurch ſie in dendlugen eines jeden Britanniers deſto leidlicher werden.
Dieluslage iſt eigentlich und hauptſachlich eine Auslage tinter uns ſelbſt, und alſo
beſchaffen, daß die Gelder unter uns nur von einer Hand in die andre gehen. DieLe
bensMittel, ſo zu ſolchen Schiffen gehoren, bringen unſern eignen Pachtern und
ViehHandlern ihren Vortheil. DasCalfatern derſelben, die Maſten und Tauen
bringen unſern eignen Schiffbauern und Arbeits,Leuten Geld ein. Wenn die
Schiffe nun, nachdem ſie ausgebeſſert, in Bewegung gebracht werden, dienet ſol
ches ihnen ſelbſt, wie bekannt iſt, am meiſten; da ſie ſonſt ſtille liegen muſſen, und
offt dadurch ſo vielSchaden bekommen daß dieſer zuletzt mehr zu verbeſſern koſtet,
als ihrelusruſtung. Daß wir ſo vieleSeeleute gebrauchen, iſt nichts anders, als
daß wir unſren eignen Unterthanen was zu thungeben, und unſern eignen Lands
Leuten das Geld zuwenden: zu geſchweigen des groſſen zukunfftigen Vortheils,
der ſo gar aus dieſer Nothwendigkeit erwachſt; weil dieLeute dadurch inGeſchaff
ten unterhalten, im Dienſſt ihres Vaterlandes gehartet, und deſto geſthickter wer
den, ſolches auf kunfftigen Nothfall, bey aller Gelegenbeit zu beſchutzen und zu ver
fechten. Alſo daß dieſe Unkoſten, ſo zu unfrer Beſchirmung durch die Flotten erfor
dert werden, als welche Beſchirmung die wahre und naturlicheGegenwehr iſt, die
GroßBritanmien hatzob ſie gleich denjenigen, die ihren Beytrag dazu leiſten muſ
ſen, wie insgemein alleBezahlungen, eineLaſt ſind: ſo ſind ſie doch eine ſolcheLaſt,
die dem gemeinen Wefſen dieſen Vortheil bringt, daß unſer Geld nicht in fremde
Lande gefuhret wird; daß die Nation nichts dabey verliehret; daß, ob es zwar
aus eintr Taſche in die andre gehet,es dennoch unſerGeld iſt, und unter uns ſelbſt
bleibet. Die gantze Gemeine und allellnterthanen zuammen. in eines genoumen,
werden dadurch nicht armer; ob gleich die eintzele Perſonen ſo das Geld andren
eintzlen Perſonen bezahlen, als denn weniger haben:umd da es zu ihrer eignen noth
wendigen Vertheidigung geſchicht, ſowohl als zur Sicherheit und Wohlfahrt ih
res ubrigen Eigenthums, wird ein jeder ehrlicher Mann unter ihnen froh ſeyn, vas
ſeinige hierunter mit beizutragen, ſollte er auch gleich daduech etwas zu kurtz kom̃en.

Zu dem ſind unſre Ausgaben, ob ſie ſchon groß ſiud, nicht die eintzigen. Die
Anſtalten ſo Franckreich gemacht hat, die gantze Zeit her, ſeitdem der Hannbver
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D  65) 86ſche Tractat geſchloffen worden haben es den unſrigen in Menge der Unkoſten
mehr als gleich geihan. Das erſte ſo der allerchriſtlichſte Konig vornahm war die
Vermehrung ſeiner regulirten Truppen mit fünff und zwantzig tauſend Mann;
und zwar auf eine ſolche Art daß ſie alſobald beh der erſien Gelegenheit Dienſte
thun uud zu Felde gehen kunten. Zu gleicher Zeit ließ er auch Anſtalt zur Anwer
bung der LandMilitz machen biß auf ſechszig tauſend Mann: und ſetzte ihnen
die erfahrnen reformirten Officierg ſeiner alten Truppen vor; zu geſchweigen der
zwolff Tauſend Jnvaliden die in ſehr guter Ordnung und mit doppelten Officiers
verſehen ſind zur Beſatzung derjenigẽ Schloſſer und Echantzen dazu ſie ſich ſchicken.
Dieſe und andre Anſtalten welche gemacht worden um Franckreich in den Stand
zu ſetzen inm Fall der Noth einen Krieg zu fuhren haben dieſes letzte Jahr uber zu
Kolge emer gewiſſen Rechnung funfzehn hundert und ſechezig tauſend Pfund
Sterl. gekoſtet; und falls die Land-Militz genothigei werden ſollte, aus ihren Pro
vintzien auf die Grantzen zu rucken wurde eine weit groſſere Summe dazu erfordert
werden. Und auf dieſe Art gehet es an daß da die Sechszig tauſend Mann Land
Militz nebſt den zwolff tauſend Jnvaliden ſich in den Beſatzungen und feſten Or
ten halten nachdem es die Umſtuünde erfordern der Konig von Franckreich ohne Be
ſchwerlichkeit  165000 Mann regulirter Truppen ins Fild ſtellen kann. Solche
Anſtalten ſind eine Zeithero in Frankreich gemacht worden um den neuen Alürten
zu weiſen daß es der Konig nicht nur ernſtlich meine ſondern auch in recht ſchonem

Stande ſey ſich allen Anfallen ſo entweder auf ſein eigne Kron oder auch auf ſei
ne Allürten gerichtet ſeyn mogten; tapfſer entgegen zu ſetzen.

Die vereinigten Provintzen ſind du Wahrheit zu ſagen erſt neulich in
die Alliantz getreten ſo von der Form ihres Regiments herkommt aus wel
cher naturlicher Weiſe allerhund Auffchub und langes Ueberlegen entſpringen;
nicht aber ruhret ſolches daher/ als ob ſie ihre Gefahr nicht genungſam vermercket
unnd die Nohtwendigkeit zum Hannoverſchen Tractat zu treten nicht verſpuhret
hatten. Denn ſeit ihres Beytrits zu beſagetem Tractat haben ſie ſolche Hitze und
ſolchen muht bewieſen wie es die Gelegenheit verdienet und wehrtiſt. Eie ha
ben den einmuthtigen Schluß gefaßt ihre Land Mucht ſo zu vermehren das ſie
aufe nachſte Fruhahr wurcklich uber ʒoooo Mann darſtellen konnen: und die
nohtwendigen Anſitalten werden gemacht eine Flolte von zwantzig Krieges-Schif

fen in See zu bringen. Ohne dieſe zur vermehrung der Truppen gehorige Un
koſten haben ſie ſehr viel aufgrwand ihre Proviante Hauſer anzufullen anbey
die VBarrier und GrantzFeſtunaen in. einen guten DefenſionEtand zu ſetzen.
Wer aber die jjſgſtun Entſchlie futigen und Vorfſtellungen der Geniral Staaten
lieſet undimahrnunrnt uit welchet ctiaffen Sorgfalt und arf welche bewegliche
Art ſie von demjenigen Jummer und Elend reden damit ſie und das ubrige En

ropa anitzo bedrauet werden indem ſte geſtehen das Ungluck muſſe vor ihrer eignen
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Oz 666)Thur ruhen dafern alle Provunntzen in ſoſchem Norhfall nicht ihre Einwilli—
gung geben als tapffere Manner zu ihrer Veriheidigung vor dem Niß zu ſtehen
und williglich das ihrige zu demjenigen berzutragen „was nach dem Gutachten
„Jhro Hochmogenden unumganglich nothig iſt zur algememen Sicherheit vnd
„Erhaltung; und in Ermangelung weſſen die Wohlfahrt Freiheit und Religion
„der ganben Republick Preiß gegeben werden muſte  wer/ ſage ich dieſes liefet
und ein weit mehres ſo ſie mit beſonderer Hefftigkelt vorbringen und einpragen
wird nicht dencken konnen daß ſie nicht vollig eniſchloſſen ſich ſeibſt durch alle be
nothigte Miutel und Wege zu beſchützen und zu wehren gegen die Gefahr ſo ihnen
anitzo uber dem Haupte ſchwebet.

Indeſſen konnen diejenigen Potentaten ſo diefſen Lerm angefangen und
dieſe Vertheidigungs-Koſten ihren Nachbarn verurſacht haben keinen eintzigen
Schritt in ihrem angreiffenden Vorhaben thun ohne daß es ihnen ebenfallz
was rechtes koſten muß. Jhro Kuiſerl. Majeſt. zu geſchweigen des vielen Verſpre
chens von einer andern Art welche Sie rund umher gethan haben iſt durch wurckl.
Verbindungen ſo eingeſchlofſen daß ſie nicht anders als mit ſehr groſſen Koſien
ins Werck geſetzet werden konnen. Dem Churfurſten  von Colln hat der Kaiſer ſich
verpfüchtet ihm jahrlich sGoo ooo Teuiſche Gulden zwen Jahr durch zu bezuh
len; dem Churfurſten von Bayern desgleichen; den Churfurſten von der Pfaltz

und Trier eben das; und dem Hertzog von Wolffenbuttel vooooo Gulden; oh
ne zu rechnen was nech mit andern geſchloſſen worden. Man fuge dieſen Aus—
gaben ſeine eigne groſſe Koſten bey da er ſeine gantze Armee erneuern und auf
einen ſtarckern Fuß ſetzen auch alles ſo zum Feldzuge nothig herbey ſchaffen muß.
Es find dieſe Unkoſten ſo groß daß nichts als die Hoffnung unermeßlicher Vor
theile ſo von der neuen Alliantz kommen ſollen und die Erwartung der Wechſel
von Spanien den Kaiſer hatte verleiten konnen ſeine Gedancken darauf zu rich
ten. Was muß denn nicht Spanien ſelbſt auszugeben haben? welches nicht al
lein ſeine Armee in Ordnung zu bringen und zu vermehren hat; nicht nur ſeine
eigne Stadte und Kuſten bewahren mußz fondern die Forderungen des Kaiſers
auch auf dem Halſe fuhlet; Und in welchen Zuſtand muß nicht die eigne Noch
darin Spanien iſt famt den Kaiſerlichen Foderungen den Konig und ſein Reich
ſetzen; wenn auch gleich feine Flota mit ihrer gewohnlichen Ladung Geldes gluck
lich zu Hauſe kame: denn da iſt wohl bekannt daß ehe noch dieſe neue Unkoſten
(als eine Wirckung der neuen Alliantz) ſich medeten alle Civil/ und KriegesBr
diente der Krone Spanien ja ihre gantze Armee groſſe. Ruckſtande zu fordern
hatten daß alle Konigliche Cinkunffte ſchan anderihalb Jahr vorher aufge
nommen waren und daß die gantze Nation ſich in einem urmſeeligen und kummer
lichen Zuſtande befand? Und wenn man ſolehe ungeheure Koſten.mit Eifer rrzur
Nnierdruückung und Beleidigung andrer Lander ber ſich nehmen kann; ſo iſt
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es wohl gewiß/ daß eine weitgeringere Ausgabe an ihr ſelbſt die bloß und allein
zur Veriheirigung und Erhaltung unſrer Nation in den Gerechſamen nnd
Eigenthum, ſo wir rechtmaſſig beſitzen des Brutiſchen Volckes nicht unwurdig
geachtet werden kann: noch unverantwortſich in Anſehung derjenigen die bereits
einen Anfang dazu gemacht haben eintzig und allein darum weilſie es fur un
umpganglich nothtig hietten. Aber es eniſtehen hieruber noch andre Fragen.

Es moget gefraget werden: Kunte der GroßBritanniſche Hof nicht in

aller dieſer Zeit andere Mittel und Wege verſuchen ehne Europa mit Flotten zn
erſchrecken Als nemlich einen gütlichen Conareß oder Antrage von einer
friedlichern und freundlichern Beſchaffenheit? War kein andrer Weg als von
dem Kaiſer das vorrechiliche Cigenthum der Handlung zu heiſchen; und ſolches
bloß auf Britannien und Holiand einzuſchrancken/ gerade ob hatten andre Nainns
kein Recht. zu der Welt auſſer uns allein? IJn ſolchen Reden iſt etwas das gantz
richtig iſt und wiederum etwas das gantz unrichtigiſt. Denn einmahl muß es zuge
ſtonden werden das wir nicht nur ſchuldig wahren uns mit Macht zur Ablehnung
des Unrechts anzuſchicken; ſondernauch bereit zu ſeyn allerhand vernunffuge Vor
ſchlage zum Vergleich zu thun und auzunehmen. Das erſie zu leiſten ohne eine Nei—
gung zu dem andern zu tragen wurde ich muß es geſtehen unverantworilich gewe
ſen ſeyn. Das letzte aber ohne dem erſten zu thun hatie einer Echwachhen und
Thorheit ahnlich geſehen.: und konnte von nichts anders ſeinen Urſpruug nehinen
als von einer gantzlichen. Unwiſſenheit der allerdeutlichſten poluiſchen. Reguln;
durch welche es langſt zu einem feſten GrundSatz geworden daß der beſte Weg
zum Frieden zukommen heyawelcher Gele genheit innichis anders beſtehet als darin

daß man init einem wohlbereiteten Degen verſehen ſey um ihn im Nothſfall zu. zu.
cken; und daß ſolche Paematen die ſich nicht enibloden die Gerechtſame anderer
Nationen anzutaſten uber olle angebotenen Vergleich lachen konnen ſo lauge ſie
ſehen /as· nichts umeſ Vorichein koifitn draus, erhellet man habe den Schluß gefaſ

fet ſein Recht mit CGewnlno hehauvten wenn ernujnfft kein Gzehor finden follte.

9
FJchantworte derahalben aufdieſe und dergleichen Fragen. 1. Dases

am ðßzroß Britanniſchen Hefenimwer zu rechiſertigen geweſen ware Vornage
zum. Vergleich zu thun ohne daden ſolche nachdruckliche. Anſtalicn zu machen
welche allein dieſen. Vortragen das vtchta Gewicht geben konten. 2. Jn einigen
Geordei ungen und Wſpruchennefen tieuen Allltantz jkunte gar keine erſtaitung von
gleichen; Werth aktju gutnchan Wexrrag /r Mlat fin? en. Z. E. jn dem Anſpruch
auf Qubrautar du die;gantze Nalipn gleichſam hierin eins jſt daß keine Geldeeum
me auch keine andre Feſtumz dagegen nngenomien noch als gleichgeltend angeſo
hen werden kanu. wos kuntrienn.anderz vorgetragen werden als der Eniſchluß
die Nation in ihrem rechtmabigen Befitz der Feſtung Gibtaltar zu ſchutzen und zu
bandhaben; abſonderlichan daguoane gautze gegenwariige Spauiſche Auffuh,4
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rung mitielſt eins neuen Beweiſes verſichern mag daß dieſer Ort von der groſſe
ſten Wichtigkeit ſey; und daß wenn er einmahl aus unſern Handen ware man
befinden wurde daß noch weniger Hoffnung zur Beobachtung der Tractaten vor
handen bliebe; und wir es nicht verhindern konten daß man uns immer von Spani
ſcher Seite je langer je mehr Abbruch in der Handlung thate? 3. Jn dem andern
wichtigen Verfall nehwlich in des Kaiſers neuer Anordnung zu Oſtende/ richtete
ſich der Groß-Britanniſche Hoff niemahis nach einer ſolchen willkuhrlichen Regel
daß andern Nationen michi frey ſtehe ihre Handlung zu beginnen und arszubvrei
ten wo und an welchem Ort ſie es immer mit Recht und Fug thun konnen ſo
wohl als wir es ſelber ihun; oder daß wir em Vorrecht hätten ſelchem Unter
fangen uns entgegen zu ſetzen: ſondern auf dieſe unwiederſprechliche Regeln ging
der Groß Britanniſche Hof zu Werck daß man die Tractaten beobachten muſſe;
daß wenn ein Land durch Tractaten von dieſem oder jenem beſondern Stuck der

Handlung ausgeſchlofſen iſt man deſſen Einwohnern weder Vorrecht noch Vor
ſchub ertheilen konne/ folche Art der Handlung zu fuhren und die Tractaten zu
ubertreten; und daß diejenige Potentaten,/ die ſich durch wiederhohite An
heiſſungen verbindlich gemacht haben den Briuſſchen und Hollandiſchen Han
del zu vertheidigen und zu befordern mit Recht einen Wiederftand finden wenn
fie ſich ſelber an ſothanem Handel verqreiffen und ihn vernigen wollen. Zufolge
dieſem allen 4. Gleichwie der Groß-Britanniſche Hof ſolche muthige Anſtalien
vorgekehret hat welche ſeinen feſten Schluß darlegen. /rſich ſeibſt zu beſchutzen: ſo
hat es auch derſeibe niemahls an ſich erwinden lufſen alle nurertſinnliche vernunffr
tige Mittel zu einem Vergleich in dieſer Sache zur Befriediguugdes Kuiſertsf ent
weder ſelber an die Hand zu geben oder auch von audern anzunehmen; dafern
Jhro Kaiſerlichen Majeſtat mit etwas anders als einer gandlung die allen Tra
ciaten entgegen läufft gedienet und geholffen ware.Ins beſondre iſt dem Wieneriſ. Hofe gnuaſantgu virſtehen gegrben wor5

den daß der Groß Britanniſ. Hofin dieſer Sarhe ſonſ mhto orderte allk dier Ge
richtſame derjenigen Handlung zu vertheidigen die dem Reiche Britannien Krafft
der Tractaten zuſtehet; weit entfernt daß er ſich ſollte fur berechtiget halton dem
Kaiſer oder ſeinen Unterthanen in ihrem Unternehmen das den Tractaten nicht zu
wieder ware das geringſte vorzuſchreiben: Derohalben wenn der Kaiſer dieſe Com
pagnie und den Sitz der Handlung von. Oſtende nach Trieſte oder einem andern
Orte ſeines Gebietes ſo nicht vorhin zur Spaniſchen Monarchie gehoret verlegen
wollie; ware Britannien bereit in Ruhr zu ſtehen und hatie nichis dawieder ein
zuwenden. Eben daſſelbe Anerdieten geſchah auch dem Hofe zu Madrid in der
Form eines Antrages wie Jhro Catholiſche Majeſtat eben angefangen hatten ſich
des Kaiſers in der Oſtendiſchen Sache anzunehmen.

Aber ob gleich der Spaniſche Hof wohl erkannite daß der Antrag gar

ger
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vernuſſtiz war und dabey zu erkennen gab, wie er hoffte man wurde chn am Kai—
ſerlichen Hofe annehmen; ſo wurde doch zugleich dabey kund gethan daß ſich Spa—
nien verbindlich gemacht hatte dem Kaiſer hierunter beizutreten wenn er auch gleich
den Antrag ungegrundeter Weiſe abſchlagen wurde. Aber zu Wien fand dieſer
Antrag gar kein Gehor: woraus deutlich genug erhellete daß man daſelbſt den
Schluß gefaſſet hatte die Oſtender-Compagnie und den Niederlandiſchen Handel
kurtzum wieder alle Verordnungen empor zu bringen.

Dieſes mogte nun zu Wien und Madrid ablauffen wie eg wolte ſe mu
ſte es doch die Wirckung in Londen haben/ daß es jedermann uberzeugte weleher
Gzſſtelt, da keine eintzige weder wurckliche noch vorgeſchatzte Urſache abſeiten Bri

tanniens die erſte Gelegenheit zu dieſer neuen Alliantz gegeben hatie; (davon der
eine Zweck war die Errichtung der Kaiſerlichen neuen und unveraniwortlichen Ab—
fichten im Handel) der Groß-Britanniſche Hof dennoch mitien in allen Zuberei—
tungen die Gerechtſame der Nation zu beſchutzen nicht verabſaumet hatte andere
Muttel von friedfertiger und freundlicher Eigenſchafft vorzukehren; ſondern viel—
mehr eine Willahrigkeit darzulegen älles zu ihun um gleich einen Frirden zu erhal
ten; ausgenommen den. Vorthen die Gerechtſame und Privilegien von Greß Bri
tannien nicht zu vergeben als welche von groſſerer Wichiigkeit ſind denn ein gegen
wärtiger Friede: und zwar ſolche Gerechtſame die auf Tractaten gegrundet ſind;
welche dannenhero auch diejenigen ſo den StuatsSachen worſtehen als ein heili
ges Untervfaudijn bewahren und zu beſchutzen verpflichtet ſind nicht nur aus Liebe
zu ihrem Vaterlande welche ſie mit allen andern gemein haben; ſondern aus oblie
gender Schuldigkeit und Ppflieht: weil ihnen von dem. gantzen Gemieinen Weſen
diefe Hut und Beſchutzung anvertrauet worden davon ſie auch billig ſchwere Re
chenſchafft und Antwort zu geben gehalten ſind.

Wenn demnach dieſelbe an ihnen nichts ermangeln laſſen das nur ver
nunfftiger Weiſe den Weg aum gutlichen Vergleich hatte bahnen konnen; wird
man befagte Vorſteher der Staais. Angelegenheiten nicht leicht verdencken (es iſt
vieinnhr zu hoffen man werde ſie det wegen hochlich preiſen) daß ſie ſich nicht durch

fuſſe aber leere/ Worte ohne Hertzens Meinung verleiten und verfuhren oder an
der nothigen Vorſorge verhindern laſſen durch verſtellte Vortrage von Congref—

ſen Geſandſchafften oder Unterhandlungen die man ihnen nur deswegen in
den Weg geleget haite damit ſie ihre Zeit daben verliehren/ und andre hergegen die
ſelbe gewinnen mogten: ſintemahl es hell und klar zu Tage lieget daß ein unerſetzli
cher und unwiederbringlicher Schade daraus hatte entſtehen konnen wenn ſie die

ſe nothwendige und zeitige Vorſorge nicht getragen hätten. Und geſetzten Falls
ſie hatten ihr gantze Zeit mit Abſendung der Boten tucknnd vorwarts in ſolchen
gefahrlichen Laufften/ zugebracht; ſo darff ichs wohl wagen zu geſtehen daß wir
Leute kennen welche die erſten wurden geweſen ſeyn den Miniſtern das Verderben
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Dt (70) 1der Nation (und zwar mit Fug und Recht) beyzumeſſen; auch zu verlangen daß
man mit ihnen nach der Gerechtigkeit verfohren nogte wegen ſolcher Auffuhrung
zu einer Zeit da es ſo gefahtlich um ihr Vaterland ausgeſehen hat.

Und wahrlich wenn man den Fall ſetzet; daß nehmlichder Groß Bri—
tanniſche Hof ſich in ſolchem Zuſtande befunden; ſolche wiederhohlte Nachrichten
von allen Orten gehabt; ſolche Darlegung der Gefahr von auſſen die das Vor
haben und die wahre Beſchaffenheit der machtigen Alltiantz zwiſchen dem Kaiſer
und Spanien auſſer allem Zweifel ſetzten: Jch ſage und ſetze den Fall wenn die—
ſer Hof/ da er allen dieſen Beweiß um fich hatte gar keine Anſtalt zu ſeiner Ver—
theidigung mit keinem der benachbahrten Staaten und Printzen gemacht hatte;
wenn er keine Miitel vorgckehret hatte dem angedraueten Unweſen vorzukommen;
wenn er keine See-Macht ausgeſandt hatte entweder diejenigen Potentaten die
mit uns in Freundſchafft leben zu ſchutzen oder auch das Unternehmen andrer zu
nichte zu machen; wer wollte denn nicht auftreten und Rechenſchafft von ſolchen
fordern denn es allein oblieget Red und Antwort davon zu geben? Wer wollte
nicht mit einſtimmen und ſagen: Muß man alſo mit einem tapfern und tiefſinni
„gen Volcke umgehen? Jſt dies die Wachſamkeit derjenigen deren Schuldigkeit
„erfordert daß ſie auch auf jeden eniferneten gefahrlichen Blick Achtung geben?
„Oder halten ſie uns und die gantze Nation fur ſo geringe daß wir ſonſt nichts ſea
„hen konnen als was wir fuhlen; und daß wir ſonſt kein Uebel empfinden als nur
„das gegenwartige: oder daß wir von ſolcher Art ſind daß eine kleine Ausgabe uns
„erſchrecken und abhalten ſollte alles andere was uns zugehoret zu erhalten; oder
„daß wir in ſolchen armſeeligen Zuſtand ſind daß wir unire eigne Vertheidigung
„nicht auch mit unſern eignen Mitteln zu Wege bringen können Wurden nicht
„andre Furſten und Staaten mit eben der Gefahr bedrauet; und waren ſie nicht be
„reit ſich mit uns zu vereinigen? Muß denn unſre Flolte die Ehte dieſes Landet
„wie ſie genennet wird, ſtill liegen und lieber verſaulen als uns eine Bruſtwehrt
„abgeben? Unſre Flotte falſchlch unſre Ehre aber in der That amſre Sehan
vde indem ſie ſo unbrauchbar da lieget zu einer Zeit weun wir blotz vurch
„dieſelbe ein ſolches Anſehen in Europa gewinnen konten daß uns niemand ſa
„leicht beſchimpfen oder angreiffen durffie? Oder, ſcheinet dieſe Ausga
„be die doch vornehmlich unter uns ſelbſt bleibet und circulirt einer Na—
„tion gar zu entſetzlich die von denen ſo rund um ſie ber ſind benei—
„det wird als der Mittel-Punct des Reichtunins und Ueperfluſſes? Aber

„warum reden wir von Unkoſten? Edben dieſe Nachlaßigkeit und das ſchlaf—
„frige Weſen bey dieſer Gelegenheit wird uns weit groſſere Unkoſten uber den
„Hals bringen dabey auch weit mehr gewaget werden muß nachdem die Zeirder
„angedraueten Gefahr groſſere Krafft ertheilet haben wird: Das wird eine Aus
„gabe ſeyn/ die unſre Schulden vermehren und zugleich die Heffnung ſolche je

„mahls
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„wmahls zu bezahlen vermmdern muß. Wohin ſollen wir dieſes Betragen gegen
„die Nation rechnen? weil wir kein Beyſpiel in allen bekannten Regein pelutiſcher
„Klugheit finden konnen ſo muſſen wir es ſonſtwo ſuchen. Da muſſen
„heimliche Urſachen einer ſolchen Affuhrung verhanden ſeyn; und vieleicht ſte—
„cken ſie in den Spaniſchen Schatzen weichen man vergonnet hat ſicher nach
„Hauſe zu kommen um die allergefahnlichſte Veremigung zu ſtärcken undzu befe—
„fligen die jemahls in Europa zum Vorſchein gekommen iſt.

Dieſes und ein weit mehrers mogie mit allem Recht geſaget werden
im Fall einer nachlaßigen und träagen Nuffuhrung in dieſen gefahrlichen Zeiten.
Und ich muß wrhl geſtehen Taß ich es gantzlich fur unmuglich halten wurde eine

Verantiwortung dagegen einzubringen.
Aber ſo iſt es nicht mit uns beſchaffen. Der Groß-Britanniſche Hof

hat fich gantz anders verhalten und den Weg einer hertzhafften Vertheidigung
ſeiner ſelbſt ergriffen durch welchen allein nach menſchlicher Weißheit zu urthei
len die beſle Hoffnung zu erhalten iſt allen gefahrlichen Unternehmungen wieder

unſre hochſten Angelegenheiten vorzubeugen und ſelbige abzuſchlagen: ein Weg
zu welchem kein anderer Grund-Satz dujenigen fo ihn gewehlet haben leiten kun—
te Ge die redliche Abſicht auf das Eigenthum auf den Handel auf die Gerecht.

ſame auf die Wohlfahrt und ſelbſt auf das Weſen dieſer anitzo
gluckuchen und beneideten Nation.

J ete 5 uo
c;
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POIENTISIMUM MAGNAE BRITANNIAE REGEM
ETC. ETC. ETC.

EUROPAE NUTAXNTIIS
FULCRUM ET COLVUMEN.

Europæ tacitis pace labante dolis.
Hæc Auſtrum, expanſis Boream petit Altera

velis,
AEquor ad Heſperium Tertia flectit iter.

Vt Ruſſæ, Hiſpanæque rates vidére Britannas,

Portibus in mediis contremueère ſuis.

Quid vos Hiſpanae tremitis, Ruſſaeque carinæ?
Pacem Anglae puppes, non nova bella ferunt.

Europae dubiam veniunt ſtabilire quietem,
Bellaque quae ſpirant,. pellere monſtra mari.

Debeat hoc Europa Tibi. REx MaGNE GEORCI,
Quod per Teſſtabilis tempora pacis eant!

G. C.
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